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die mittaͤglichen Provinzen 
von Frankreich. 


Siebenter Theil. 


Marſe ile 


Den 12. Februar. 


Ich komme heute weder von der 
Maria zu Cotignae, wie du nach 
der letzten Zeile glauben mußteſt, 
die ich ſchrieb, noch von ſonſt einem 
andern chriftlichen oder heidniſchen 
Goͤtzenbilde, ſondern viel wei— 
ter her, und zu dir zuruͤck, mein 
unſchaͤtzbarer Freund. Ein neues 
reines Blatt liegt vor mir, mit 
dem ich heute ein friſches Tagebuch 
A 2 
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anfange. — Fortſetzen kann ich das 
ältere nicht, denn es iſt auf mei- 
ner beſchwerlichen Reiſe verraͤumt 
worden. Seit wir uns kennen, 
mein Eduard, find die Teßtver- 
gangenen vier Wochen die erſten, 
in denen ich keine Stunde an dich 
gedacht habe. Dafuͤr biſt du mir 
aber auch jetzt lieber als jemals. — 
Ich komme aus den dunkelhellen 
Gefilden zuruck, die an die Fin⸗ 
ſterniſſe des Todes graͤnzen, hoͤrte 
ſchon in der Nähe den Strom tau- 
rauſchen, der alle Geſchlechter 
der Erde fortſchwemmt, und 
ſah die Daͤmme von Schlamm weit 
unter mir, die wir in der Selbſtge⸗ 
nuͤgſamkeit unſeres Stolzes gegen 
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den Zuftuß reiner Quellen um unſre 
Froſchgraͤben ziehen, und die uns 
jede Ausſicht in das Freye verſper⸗ 
ren. Die Zeit ſchien ſchrecklich 
vor mir voruͤber zu fliegen. Jede 
laufende Minute bing ihr ein 
Sterbegloͤckchen mehr an. Von 
unzaͤbhlig eilenden Pulsſchlaͤgen 
erſchuͤttert, toͤnten ſie in ein fuͤrch⸗ 
terliches Geläute zuſammen, gegen 
welches das Geklimper auf unſern 
Kirchhoͤfen Harmonie war. Ich 
floh dem Tode mit heißer Begierde 
entgegen, um aus dieſem Geſauſe 
der einſtuͤrzenden Welt und aus 
ihrem Staube zu kommen; und 
doch trieb mich der Schauer der 
Ewigkeit immer wieder aus ſeinen 
Ya 
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ausgeſtreckten Armen zuruͤck. So 
flatterte mein Geiſt in jener unbe— 
kannten Wildniß, die an den Zaun 
unſres Lebens anſtoͤßt, ungewiß 
umher, ohne daß ihm ein Mond- 
ſchimmer vorleuchtete, oder ein 
freundlicher Stern begegnete. So 
bob ſich meine Seele, leicht wie 
ein Dunſt, aus ihrem zerbrochenen 
Gefaͤße. — Hinuͤber — binuͤber 
war der einzige ſeufzende Laut, den 
ihr die Angſt der Verzweiflung 
abdrang. Sie hatte nur noch einen 
Schwung zu thun, um da zu ſeyn, 
wo fie hinſtrebte, als eine unfichte 
bare Gewalt ſie aufhielt, und eine 
freundſchaftliche Stimme ihr zu⸗ 
rief: „Kehre um, meine Schweſter! 
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Es giebt viel ſchoͤnere Eingaͤnge 
in dieſes Thal — kehre in das Leben 
zuruͤck, um ſie zu ſuchen.“ Und 
was fand fie, als fie, aus ihrer 
Höhe herab gewirbelt, wieder auf 
den Standpunkt kam, von welchem 
fie aufſtieg — als ſtatt der Phan⸗ 
tome, die ſie umgaukelten, ſie wieder 
Menſchengeſtalten erblickte, und 
fragen konnte: „Wo iſt die ſchwe— 
ſterliche Seele, die mich in das 
Leben zuruͤck zog?“ Ach! ſie fragte 
umſonſt; aber ſie fand ein Herz, 
das in der Hitze eines ſchrecklichen 
Fiebers, unter Praſſeln, Toben 
und Angſt zergangen, gleich einem 
edeln Erz von ſeinen Schlacken 
gereinigt, nun abgekuͤhlt auf den 
A 4 
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Boden geſunken, wie ein funkeln⸗ 
des Goldkoͤrnchen da lag. Die 
rauhe Schale, die es ſonſt umgab, 
iſt verſchwunden; was es aber an 
unnuͤtzem Gewichte verlor, hat 
es an Werth gewonnen — denn 
die Muͤhe der Bearbeitung, die 
Schmelzkoſten ſind uͤberwunden, 
und ſein wahrer Gehalt iſt durch 
das Feuer beſtaͤtigt. 


O koͤnnte ich dieſen Gold- 
tropfen ſo glaͤnzend zu dir hinrollen, 
als er jetzt aus der Gluͤhpfanne 
des Herzens gefloſſen iſt, damit 
du dich in ſeiner Oberflaͤche ſpiegeln 
koͤnnteſt, ehe er in dem Umlauf 
unter den Menſchen ſich wieder 


verdunkelt und anlaͤuft! Moͤchte 
er immer nur von den Blicken 
derer beſtrahlt werden, die ihn zu 
ſchaͤtzen verſtehn! Moͤge ein gutes 
Schickſal ewig alle ſchmutzige 
Haͤnde von ihm abhalten, und 
ihn bewahren, damit er nicht in 
dem Tumulte der Welt in eine 
Ecke geworfen oder in Koth getre⸗ 
ten werde! Fliegen ihm ja Son⸗ 
nenſtaͤubchen an — wie bald blaͤſt 
dieſe ein freundſchaftlicher Hauch 
hinweg! 


Ich habe meine Uhr, die mir 
die Fehltritte meines Lebens zu 
bezeichnen aufhoͤrte, als mein 
uͤberirdiſcher Traum anhob, und 
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die. während meines Kampfs mit 
der Ewigkeit ſtillſchweigend über 
meinem Kopffüffen hing a beute 
zum erſtenmal wieder in Gang 
geſetzt, und — Gott, mit welcher 
Empfindung! Jede Sekunde, die 
den Zeiger jetzt weiter ruͤckt, jeder 
Laut, den fie an die Vergangen⸗ 
heit, Gegenwart und Zukunft 
anſchlaͤgt, jede halbe Note auf 
der Tonleiter der Zeit, und jeder 
Schwung derſelben, der den 
Todtentanz unſerer Stunden ent- 
wickelt — durchzittert die feinſten 
Faſern meines Herzens, und ver— 
ſtaͤrkt den Nachhall meines bittern 
Bewußtſeyns. Doch ich hoͤre 
meinen Arzt, der unter mir wohnt, 


EN 11 
die Treppe herauf ſteigen. — Sein 
ſterblicher Name iſt Sabathier. — 
Er fließe nie als mit dankbarer 
Ehrfurcht über meine Lippen! — 


Eben iſt der menſchenfreundliche 
Mann von mir gegangen. — Aber, 
welch ein ſchweres Verbot ließ er 
mir nicht zuruͤck! — „Was ſchrei⸗ 
ben Sie?“ — fragte er, nahm 
mir das Blatt unter den Haͤnden 
weg und las. Es iſt das erſtemal, 
daß ein ſtrenges Auge in mein 
Tagebuch blickt. — „Nein,“ rief 
er, „in dieſem Tone duͤrfen Sie 
nicht fortfahren. Sie muͤſſen Sich 
durchaus des Gebrauchs Ihrer 
Feder noch einige Tage enthalten. 
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Wenn es mir auch nicht Ihr Puls 
verriethe, dieſe Zeilen wuͤrden es 
thun, daß Sie noch krank ſind. 
Im ganzen Ernſte, lieber Freund, 
muß ich Ihnen unter der gewiſſen 
Bedrohung einer noch laͤngern Ein— 
kerkerung auflegen, Ihren uͤber⸗ 
ſpannten Vorſtellungen, Ihren 
koſtbaren Ausdrucken im Reden 
und Schreiben nach Moͤglichkeit 
entgegen zu arbeiten.“ — „Und 
durch was, lieber Doetor?“ fragte 
ich. „Durch ein Loth Fieberrinde, 
ehe Sie Ihren Spargel eſſen,“ 
antwortete er mir, „und durch 
ein Glas Limonade nach Tiſche.“ — 
Und ſo ging er. — Was will der 
Mann mit dieſem Recepte 2 Ich 


daͤchte, ich hätte nie hellere Vor⸗ 
ſtellungen gehabt, und ſie, ſeit⸗ 
dem ich ſchreiben kann, nie ſo 
deutlich und natuͤrlich entwickelt, 
als dieſen Morgen. Doch, ich 
will nicht mit ihm ſtreiten. Meine 
erſte Tugend ſoll ſeyn, wie bey 
einem Kinde — Gehorſam — der 
puͤnktlichſte Gehorſam. Denn ehe 
ich den Blick ins Freye und den 
Balſam der Luft noch laͤnger ent⸗ 
behren moͤchte, wollte ich lieber 
durch einen Eid ewig auf meine 
Feder Verzicht thun. 5 
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Den 1 35 Sebruic ar, 


Zoois Tage und eilf Stunden bin 
ich armer Entkraͤfteter mehr unter 
fremder als eigener Sorge fuͤr die 
Erhaltung meines ſchwankenden 
Daſeyns nun weiter geruͤckt, und 
ein ſtaͤrkender Schlaf der vergange⸗ 
nen Nacht hat mir viel Gutes 
gethan. Er hat meinen Kopf ſo 
befeſtigt, daß ich ihn nicht mehr 
zu ſtuͤtzen brauche, und hat mir, 
Gott ſey Dank, die Erlaubniß 
meines Arztes verſchafft, dir wieder 


ſchreiben zu duͤrfen. Aber ſieh nur, 
wie genau er es mit mir nimmt. 
Hat er mich nicht, wie einen 
Anfänger, in die Graͤnzen einer 
einzigen Blattſeite eingezaͤunt, die 
ich, bey Verluſt meiner Freylaſ— 
ſung, nicht uͤberſchreiten darf? 
Dafuͤr iſt er aber auch ſo guͤtig 
geweſen, den Raum der Zeit, den 
er mir zu dieſem ſuͤßen Geſchaͤfte 
frey läßt, deſto weiter auszudeh— 
nen, und mir den ganzen vorlie- 
genden langen Tag dazu auszu⸗ 
ſetzen. Sollte man aus dieſer 
Einrichtung nicht ſchließen, der 
gute Mann habe es nur darauf 
angelegt, dir zu etwas recht ſcharf 
gedachtem und geiſtreichem zu ver- 
A 8 
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belfen? Nichts weniger! Gerade 
dagegen hat er die ernſtlichſten 
Vorſtellungen gemacht. Er will 
durchaus, daß ich mein Papier 
mehr mit Worten als mit Gedan⸗ 
ken füllen, und wenn wider Ver⸗ 
hoffen mir etwas in die Quere 
kaͤme, das dieſen Namen verdiente, 
ich geſchwind aufſpringen und einen 
Kamm durch mein Haar ziehen 
möchte. — Haft du je gehoͤrt, 
Eduard, daß man bey uns ſo 
eine Diaͤt vorſchreibt, oder haben 
unſere Aerzte bey ihren Patienten 
von dieſer Seite nichts zu beſorgen? 
Zu einem Zwiſchenzeitvertreib hat 
der Doctor Baſtianen aufgegeben, 
mich mit meiner Krankengeſchichte 


zu unterhalten. Da ſich meine 
Erinnerungskraft ganz verkrochen 
Bat, fo: iſt es mir in der That 
lieb, von einem ſo nahen Zuſchauer 
den Gang eines Drama's zu erfah— 
ren, in welchem ich die erſte Rolle 
ſpielte, ohne es ſelbſt zu wiſſen. 
Er haͤtte, ſagt er, gleich beym 
erſten Aufzuge ſich nichts kluges 
von derſelben verſprochen; denn 
er habe, als er in meine Kammer 
getreten ſey, um mich zu meiner 
maleriſchen Reiſe zu wecken, mich 
im Hemde an dem offenen Fenſter 
gefunden. — „Ich verbarg mein 
Erſtaunen, fuhr Baſtian fort, und 
fragte, ob Sie Sich nicht anklei— 
den wollten? — In der heftigſten 
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Bewegung antworteten Sie: 
„Geh! kaufe mir einen Rock von 
Schnee gewebt und eine Muͤtze 
von Eis!“ — Es war die erſte 
unpaſſende Rede, die ich noch von 
Ihnen gehoͤrt hatte — denken 
Sie, wie ſie mich erſchreckte! — 
Herr Paſſerino, fing ich mit zit⸗ 
ternder Stimme an, wartet ſchon 
ſeit einer Stunde in dem Vorſaal, 
und die Poſtpferde „Was?“ 
fielen Sie mir in das Wort, und 
Ibre Augen flammten, „der Kerl 
iſt aus Spandau entſprungen? 
Leg ihm gleich die Feſſeln an und 
uͤbergieb ihn der Wache.“ — Jetzt 
ſaͤumte ich nicht laͤnger. — Ich rief 
nach Hülfe durch das ganze Haus, 


ſtellte den Maler an die Treppe, 
um allen Laͤrm abzuhalten, ſchickte 
den Hausknecht nach dem erſten 
Arzte, den er auftreiben koͤnnte, 
ließ Ihren Reiſewagen abſpannen, 
und lauerte endlich in der groͤßten 
Angſt an der Hausthuͤre auf die 
Ankunft des Marktſchreyers — 
Dieß iſt kein Schimpfwort — es 
war ſein eigentlicher Charakter, 
wie es ſich erſt auswies, als es 
beynahe zu ſpaͤt war. Er bezeigte 
eine herzliche Freude Sie wieder 
zu ſehen. — „Den Herrn,“ ſagte 
er mir gleich bey ſeinem Eintritte, 
„habe ich ſchon vor einigen Mona— 
ten zu Bruchſal in der Cur gehabt. 
— Mitt ſeiner jetzigen Krankheit 
B 2 
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boffe ich eben ſo bald fertig zu 
werden als damals.“ — Wie froh 
war ich uͤber den gluͤcklichen Zufall, 
der dieſen Mann hierher brachte! 
Auch Sie ſchienen Sich ſeiner zu 
erinnern, und ich mußte glauben, 
daß er in keinem geringen Anſehn 
bey Ihnen ſtaͤnde; denn Sie 
folgten ihm auf den Wink. — Er 
befahl Ihnen, das Fenſter zuzu⸗ 
machen und Sich zu Bette zu 
legen. Sie geborchten ohne Wider⸗ 
rede. — Jetzt flog er zur Thuͤr 
hinaus um ſelbſt die Arzney zu 
holen, brachte ſie, gab mir eine 
gedruckte Anweiſung zu ihrem 
Gebrauche, und flog wieder davon. 
Er entſchulbigte ſeine Eil mit 
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öffentlichen Geſchaͤften, die ihm 
oblaͤgen, rieb ſich die Stirn, ſprach 
von Aufopferung und Verſaͤumniß, 
und als ich darauf erwiederte, daß 
er ſicher auf ein ſchoͤnes Gratial 
rechnen koͤnnte — „Ach, ich weiß 
es, ich weiß es,“ antwortete er, 
ließ ſich aber dennoch vor Abends 
nicht wieder ſehen. Auf dieſe Art 
ſetzte er feine Eur in Gang, und 
brachte Sie, trotz ſeiner ſeltenen 
Beſuche, mit jeder Stunde einen 
Schritt naͤher zum Grabe. Ich 
fuͤrchtete Alles, und doch beruhigte 
mich fein Geſchwätz, und das Gluͤck, 
auf das er ſich immer bezog, Sie 
ſchon einmal vom Tode gerettet 
zu haben. Es iſt alles in ſeiner 
B 3 
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Ordnung, antwortete er auf meine 
bedenklichſten Mienen. — Er war 
uͤber nichts verlegen, hatte zu jedem 
neuen Symptom auch ſchon ein 
Flaͤſchchen in der Taſche, und ſo 
ſchien es am ſiebenten Morgen 
ganz auch in ſeiner Ordnung zu 
ſeyn, daß er den Kopf ſchuͤttelte, 
die Achſeln zuckte, und zu ſtottern 
anfing, wenn ich ihn fragte. Jetzt 
erwachte mein Mißtrauen in ſeiner 
ganzen Groͤße, und eben wollte 
ich in der Verzweiflung meines 
Herzens den elenden Kerl zur Thuͤre 
hinaus ſtoßen, als ſie ſich oͤffnete, 
und ein Mann von dem edelſten 

Anſehn herein — vor Schrecken 
i aber wieder zuruͤck trat, ſobald 
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er Ihrer anfichtig ward. Zugleich 
faßte er auch den Arzt in das Auge, 
und trat auf ihn zu. — „Iſt das 
nicht,“ fragte er, “der Schreyer 
von dem Pferdemarkte? — Freund, 
wie kommt Er hierher? „„Man 
hat mich rufen laſſen,“ antwortete 
der Unverſchaͤmte,“ aber zu ſpaͤt. 
Ich bin übrigens ein guter Bekann⸗ 
ter von dieſem Herrn — habe ihm 
ſchon in Deutſchland von einer 
ſchweren Krankheit geholfen — 
leider ſind aber dießmal ſeine 
Umſtaͤnde zu gefaͤhrlich und ganz 
hoffnungslos, das muß ich ſagen.“ 
— „Das ſoll ein Arzt beurtheilen, 
der es verſteht,“ verſetzte der 

Fremde, „und im aͤußerſten Falle 
8 4 
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auch die Polizky. — Dem Kranken 
keine Arzneyen weiter bis ich zuruͤck 
komme,“ wendete er ſich gegen mich 
und eilte davon. — „O, meine 
Mittel,“ ſetzte nun der trotzige 
Kerl ſeine Rechtfertigung gegen 
mich fort, „werden jetzt weder 
ſchaden noch helfen. — Den Wun⸗ 
dermann moͤchte ich ſehen, der 
Seinen Herrn zu retten vermoͤchte. 
Die Krankheit ſelbſt haͤtte eigent⸗ 
lich nichts zu bedeuten. Ich habe 
den Prinzen von Rohan von einer 
dergleichen befreyt, die noch hef⸗ 
tiger war: aber bey einem Pro- 
teſtanten iſt ihr nicht beyzukommen; 
denn fein bitziges Fieber iſt nur 
die Folge ſeines boͤſen Gewiſſens. 
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Waͤre Sein Herr von unſerer 
Religion, ſo haͤtte dieſer Umſtand 
gerade am wenigſten zu ſagen. 
Der erſte beſte Moͤnch wuͤrde die 
Sache in einer Viertelſtunde 
geſchlichtet haben; aber eine Seele 
mit Verbrechen beladen, auf die 
kein Weihwaſſer, keine Monſtranz, 
keine Madonna wirkt, entſchluͤpft 
oft dem geſchickteſten 2 lrzte unter 
den Haͤnden, und fahrt zum Teufel, 
wenn auch der Koͤrper laͤngſt wieder 
in Ordnung gebracht iſt — und das 
iſt hier der Fall.“ — „Unmoͤg⸗ 
lich,“ antwortete ich: „Thorhei— 
ten kann der arme Herr begangen 
haben, das will ich zugeben; aber 
Verbrechen gewiß nicht. Ich bin 
B ; 
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ſeit dem Neujahrstage in feinen 
Dienſten und tagtaͤglich um ihn, 
und weiß doch auch, was Suͤnden 
find; aber ich müßte es lügen, 
wenn ich ihm die geringſte nach- 
ſagen wollte“ — „Mir darf Sein 
Herr ſo etwas nicht weiß machen,“ 
verſetzte der Zahnarzt; „ein bitzi⸗ 
ges Fieber iſt gar ein plauderhaftes 
Ding, und zum Gluͤcke verſtehe 
ich die beyden Sprachen, in denen 
Sein Herr wechſelsweiſe irre redet. 
Ach, ich koͤnnte Ihm das Ver- 
ſtaͤndniß wohl oͤffnen, lieber Mann; 
aber was geht es mich an? Ich 
bin heilfroh, daß ich hier aus dem 
Spiel komme. — Die Polizey? 
das iſt zum Lachen! Habe ich mich 


denn aufgedrungen? Hat mich 
denn mein alter Freund nicht rufen 
laſſen? Ohnehin breche ich morgen 
mein Theater ab, und ziehe wei— 
ter — Sorge Er ja auch bey 
Zeiten für Sich, Herr Kammer— 
diener, und leb' Er wohl! — 
Meine Rechnung will ich jetzt 
gleich mit dem Wirthe abmachen.“ 
— Fuͤr die ſollte der Eſel von 
Hausknecht haften, der ihn geholt 
hat! rief ich ihm nach, und ſchlug 
die Thuͤr hinter ihm zu. 


Nicht lange nachher fuͤhrte der 
Fremde den Arzt herein, der Sie 
mit Gottes Huͤlfe bis hierher 
gebracht bat, Er fing feine Cur 
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freylich auch damit an, womit der 
erſte die ſeinige endigte — mit 
Kopfſchuͤtteln; aber es dauerte 
nicht lange, ſo ſetzte er Ihren 
ganzen Haushalt in Bewegung, 
und ſchickte zu gleicher Zeit in vier 
Apotheken, damit kein Rettungs- 
mittel uͤber die Zubereitung des 
andern zu ſpaͤt kaͤme. Ich mußte 
einen Chinatrank, der Prologus 
Spaniſche Fliegen, der Epilogus 
ein Clyſtier, und Herr Paſſerino 
Blutigel Holen, Während dem 
ſchrieb der Fremde — „Aber wer 
iſt denn der Mann,“ unterbrach 
ich hier meinen Baſtian, „der 
ſich meiner ſo freundſchaftlich an⸗ 
nahm?“ — „Das,“ antwortete 


et, “Babe ich nicht herausbringen 
koͤnnen, weder von ihm ſelbſt 
noch von dem Herrn Sabathier.“ 
— Er ſchrieb alſo, fuhr der Erzaͤh⸗ 
ler fort, ein Briefchen an den 
Commendanten, das er durch den 
Wirth ſelbſt abſchickte, und wel⸗ 
ches die gute Folge hatte, daß die 
Gaſſe mit Sand beſtreut, fuͤr die 
Wagen geſperrt, und der erſchuͤt— 
ternde Laͤrm von außen gedaͤmpft 
wurde. Nun ſetzte er ſich mit 
trauriger Miene an Ihr Bette, 
und befahl, die Ermuͤdetſten von 
uns ſollten ſich ſchlafen legen, 
damit wir Tag und Nacht im 
Dienſte abwechſeln koͤnnten. — 
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Weißt du wohl, Eduard, wen 
ſich meine Einbildungskraft bis 
bierher unter dieſem fuͤr mich ſo 
beſorgten Manne vorſtellte? Dich, 
Theuerſter, oder meinen Jerom. 
Konnte mir der Teufel, dachte ich, 
einen ſo abſcheulichen Bekannten 
als den Zahnbrecher nachſchicken, 
um mich in die Hölle zu treiben — 
warum ſollte es nicht meinem guten 
Genius eben ſo moͤglich geweſen 
ſeyn, mir einen Freund zu meiner 
Rettung herbey zu fuͤhren? Frey⸗ 
lich wär’ er beynahe zu ſpaͤt gekom⸗ 
men; aber reiſt das Verderben 
nicht immer geſchwinder als die 
Huͤlfe? Die Folge der Erzaͤhlung 
meines Baſtians benahm mir dieſe 


ſchoͤne Hoffnung auf einmal; denn, 
wie er mir ſagte, that der Fremde 
Fragen an ihn, die allein fchon 
zeigen, wie unbekannt ich ihm 
ſeyn muͤſſe. Ich fuhr, zum Bey⸗ 
ſpiel, bald nach ſeiner Erſcheinung 
mit der Hand nach der Stirne, 
vermuthlich weil die Blaſenpflaſter 
zu ziehen anfingen, und rief aͤngſt— 
lich dabey: „O Margot, meine 
liebe Margot, binde mir geſchwind 
dein warmes Halstuch um“ — 
und da glaubte der gute Mann, 
ich waͤre verheurathet, und fragte, 
ob meine Frau in der Naͤhe ſey? — 
„Ach nein,“ antwortete Baſtian 
weinend, „es iſt meine Schweſter, 
die ihm im Sinne liegt; wollte 
B 8 


doch Gott, fie wäre hier!“ — 
Eine Weile nachher ſchrie ich: 
„Heilige Clara von Falkenſtein!“ 
— „Ich hoͤre,“ ſagte darauf der 
Unbekannte, „daß der Kranke 
unſers Glaubens iſt. — Wie kommt 
es, daß ihm noch kein Moͤnch das 
Viatikum anbeut?“ — Ich rief 
heftig dazwiſchen, als ob ich ihm 
das Gegentheil beweiſen wollte: — 
„Weg — weg von mir, abfcheu- 
liches Geſchoͤpf mit deinen hoͤlli⸗ 
ſchen Geiſtern und deinen Kreu⸗ 
zen!“ — Hier ſaßh ſich der Herr 
noch einmal nach uns um, ſagte 
Baſtian. — Ich traute mir nicht 
zu antworten, aber der Epilogus 
nahm das Wort. „Ach Gott,“ 


DER 33 


ſagte dieſer, „das iſt eine gar 
lange Geſchichte. — Die Clara, 
von der unſer Kranker ſpricht, iſt 
ein wunderſchoͤnes Maͤdchen zu 
Avignon. — Kennen Sie etwa 
den Herrn Duͤcliquet?“ — „Ich 
habe nicht die Ehre,“ antwortete 
der Fremde. — „Nun ſo wird es 
ſchwer werden,“ fuhr der Epilogus 
fort „Ihnen die Sache verfiänd- 
lich zu machen. So viel kann 
ich Ihnen fügen, daß dieſes Maͤd⸗ 
chen die Steine der heiligen Drey⸗ 
faltigkeit in ſich tragen ſoll, die 
der katholiſchen Kirche ſeit langer 
Zeit abhanden gekommen find. — 
Ob fie mein Herr bey ihr geſucht 
hat, weiß ich nicht gewiß, aber 
Reife VII. Theil. C 
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ich glaube ...“ — „Wie lange,“ 
unterbrach ihn der Unbekannte, 
„iſt er bey dem Herrn in Dien— 
ſten?“ — „Seit dem achten vori— 
gen Monats,“ antwortete der 
unleidliche Schwaͤtzer. „Vorher 

war ich ein Puppenſpieler, nach- | 
ber Grenadier unter der Paͤpſtli⸗ 
chen Garde, werde aber jetzt im 
Hauſe der Epilogus genannt, und 
der Prologus iſt mein Bruder.“ — 
„Ich daͤchte, mein Freund,“ ver— 
ſetzte der Fremde ernſthaft, „er 
ginge ſchlafen. Er ſcheint es mir 
noͤthiger zu haben als ein anderer.“ 
Der Kerl ließ es ſich nicht zwey⸗ 
mal ſagen, und ich, Eduard, bin 
recht froh, daß er fort iſt. Um 
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Gottes willen, was muß fich mein 
unbekannter Wohlthaͤter für einen 
Begriff von meiner Wirthſchaft 
gemacht haben! Es iſt ihm wahr- 
lich nicht zu verdenken, daß er ſich 
jetzt nicht weiter um mich befüm- 
mert. — Aber mein Blatt iſt 
leider zu Ende, Puͤnktlicher kann 
man wohl ſeinem Arzte nicht gehor— 
chen; denn, wenn du dir nicht ſelbſt 
Gedanken bey meiner Geſchichte 
machſt, von mir liegen gewiß keine 
darin. 


(A 
ta 


Den 16. Februar. 


„Da haben Sie Recht!“ laͤchelte 
mich der berzensgute Sabathier 
dieſen Morgen an, nachdem er 
nein geſtriges Blatt bis auf die 
letzte Zeile durchgeleſen hatte, „das 
bat Ihnen den Kopf ſchwerlich 
angegriffen. Wenn Sie mir ver— 
ſprechen ſo fortzufahren, und 
daran Spaß finden, ſo erlaube 
ich Ihnen heute ohne Bedenken 
einige Seiten mehr.“ — 

So will ich mich denn an mei⸗ 
nen eigenen Anekdoten auch recht 
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ſatt ſchreiben. Wenn dieſe nicht 
aͤcht ausfielen, ſo muͤßte keinen in 
der Welt mehr zu trauen ſeyn, 
da hier die gewiß ſeltenen Umſtaͤnde 
zuſammen treffen, daß der Held 
der Geſchichte ſie aus dem Munde 
eines Augenzeugen nachſchreibt. — 
„Der Prologus,“ nahm Baſtian 
den Faden ſeines geſtrigen Berichts 
auf, „trat jetzt an die Stelle fei= 
nes zu Bette geſchickten Bruders, 
und der fremde Herr bielt feine 
erſte Nachtwache an dem Ihri— 
gen — ganz beſonders glücklich für 
Sie: denn gegen drey Uhr ſtiegen 
Ihre Phantaſteen, die ohnehin 
raͤthſelhaft genug waren, ſo hoch, 
daß Sie aus Ihrem Franzoͤſiſchen 
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Jargon in den Deutſchen fielen, 
den, außer Ihrem vornehmen 
Waͤchter, niemand von uns ver— 
ſtand. Wie haͤtten wir mit Ihrer 
Ungeduld zurecht kommen wollen? 
So forderten Sie einmal etwas 
mit der aͤngſtlichſten Heftigkeit. 
Waͤhrend wir nun aus gleichem 
Mißverſtaͤndniſſe, ich nach Limo— 
nade und der Prologus nach dem 
Fliegenwedel liefen, hatte Ihnen 
der Fremde ſchon gebracht, was 
Sie verlangten.“ — „Und was 
war es denn, Baſtian?“ fragte 
ich. — „Alſo erinnern Sie Sich 
wohl gar nicht einmal, was Sie 
zerriſſen haben?“ — „Ich weiß 
kein Wort davon.“ — „Nun ſo 
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will ich nur wuͤnſchen, daß es 
Sie hinterher nicht noch gereue. 
Es waren die vielen Hefte, die 
Sie gewöhnlich alle Abende um 
einen oder zwey Bogen verſtaͤrk— 
ten, und die auf Ihrem Schreibe— 
tiſche noch aufgehaͤuft beyſammen 
lagen.“ — „Mein Tagebuch, 
Baſtian? das haͤtte ich zerriſ— 
ſen?“ — „Ja wohl, mein lieber 
Herr, in tauſend kleine Stuͤckchen. 
Die Arbeit ſchien Ihnen eine rechte 
Freude zu machen. Der Fremde 
mußte Ihnen einen Heft nach dem 
andern zureichen. Sonderbar war 
es, daß Sie die Anzahl davon auf 
das genaueſte im Kopfe hatten, 
ungeachtet ſeiner großen Schwaͤche. 
C 4 
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Sie forderten den erſten, den 
zweyten, und ſo fort, und wurden 
nicht eher ganz rubig, bis auch 
der letzte vernichtet war, das Ara— 
biſche Manufeript ausgenommen, 
das Herr Paſſerino nebſt ſeiner 
Abſchrift bey mir niedergelegt hat. 
Ich ſaß mittlerweile ganz ſtill neben 
der Nachtlampe, und dachte weh— 
muͤthig den vielen ſchoͤnen Stun⸗ 
den nach, die ich Sie an dieſen 
ungluͤcklichen Papieren mit einem 
Ernſt hatte verſchreiben ſehen, als 
wenn Sie für die Ewigkeit ſchrie⸗ 
ben. Sie aber wendeten Sich, 
wie die Sache geſchehen war, mit 
dem heiterſten Geſichte und in Fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache zu dem Fremden; 


„Jetzt, Herr Procurator, thun 
Sie mir den Gefallen und befreyen 
mich von dieſem Plunder. — Tra⸗ 
gen Sie ihn dort ins Kamin — 
der Prologus ſoll ihn anſtecken.“ 
Als die Flamme aufloderte und 
die dunkle Stube bis an die Decke 
erleuchtete, riefen Sie ein Bravo 
uͤber das andere, und: „Sehen 
Sie nicht, Herr Procurator,“ 
ſagten Sie halb leiſe zu dem Herrn, 
„wie luſtig die heiligen Engel den 
brennenden Scheiterhaufen umflat⸗ 
tern?“ — Wohl gut, daß der 
Quackſalber der Execution Ihres 
Tagebuchs nicht mit beywohnte: 
er haͤtte ſicher Ihr ſtrenges Urtheil 
fuͤr eine Selbſthuͤlfe Ihres boͤſen 
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Gewiſſens erklaͤrt. Fuͤr eine wohl. 
thaͤtige Criſe hielten wir es indeß 
alle; denn Sie fielen gleich darauf, 
zum erſtenmale ſeit acht Tagen, in 
Schlaf, und athmeten fo frey, 
als ob Ihnen eine druckende Laſt 
von dem Herzen genommen ſey. 
Auch ich begab mich nun zur Ruhe 
— Paſſerino koͤſte mich ab. — Als 
aber der Tag anbrach, kam ich ſo 
neu geſtaͤrkt wieder auf meinen 
Poſten, daß der fremde Herr kein 
Bedenken fand, mir ſeinen Stuhl 
an Ihrem Bette einzuraͤumen, 
und ſich auf einige Stunden zu 
entfernen. Sie ſchliefen noch 
eine gute Weile ununterbrochen 
fort. Aber ach! wie ruͤhrten Sie 
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mich durch Ihre freundlichen Phan— 
taſien, als Sie aufwachten! Sie 
hielten mich fuͤr meine Schweſter. 
„Meine gute Margot,“ wende— 
ten Sie Sich in ſanfter abgebro— 
chener Stimme nach mir, „wie 
freut mich dein lieber Beſuch! 
O wie uͤbel iſt es mir die vielen 
Jahre her ergangen, ſeit ich von 
deinem Bette weg bin! — Lebt 
denn mein treuer Johann noch? — 
Nun das hoͤre ich gern. Wie viel 
habt ihr Kinder? — Deine Maͤd— 
chen ſind wohl ſehr ſchoͤn? Nimm 
ſie um Gottes willen vor den 
Domherren, vor den Proͤpſten und 
vor den — Moͤnchen in Acht — 
das — bitte ich dich. — Laß ihnen 
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weder ſchreiben lernen, noch leſen; 
denn ſonſt ſtaͤnkern ſie in allen 
Legenden. Sprich nie mit ihnen 
von Tugend, damit ſie gar nicht 
erfahren, daß es Laſter giebt; 
ſondern erziehe fie haͤuslich, rein⸗ 
lich, froͤbhlich und ganz ſo wie du 
wareſt „als ich dir deinen Stroh⸗ 
hut aufſetzte. — Das verſprich mir. 
Was aus deinem Bruder gewor⸗ 
den iſt, mag Gott wiſſen. Hieß 
er nicht Baſtian? Ich hoͤre und 
ſehe nichts von ihm. Er hat 
mir etwas mitgenommen, das 
mir ſehr werth war — dein liebes 
Geſichtchen. — Gott verzeihe es 
ihm! — Aber was iſt dir denn 
begegnet, Margot? warum weinſt 
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du? Hier, nimm mein Schnupf⸗ 
tuch — trockne deine Thraͤnen damit 
ab. Ich habe es nicht noͤthig, 
denn in meine brennenden Augen 
iſt ſeit Jahr und Tag keine gefom- 
men.“ — — Zu meinem Gluͤcke 
verfielen Sie hier in Ihren vorigen 
Schlummer, und ich bekam Zeit 
mich zu erholen; denn jedes Wort 
Ihres Selbſtgeſpraͤchs zerriß mir 
das Herz. — Ob wohl meine gute 
Schweſter es empfunden haben 
mag, wie gegenwaͤrtig ſie Ihnen 
war? Das mochte ich wiſſen. 
Nun verging wieder eine volle 
Stunde, ehe Sie aufwachten, und 
es war eben Zeit, daß Sie ein⸗ 
nehmen ſollten. Ich reichte Ihnen 
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die Taſſe. Sie ſahen mich bedaͤch⸗ 
tig an. — „Ach, biſt du es, 
Baſtian?“ ſagten Sie endlich. 
„Gut! Ziehe geſchwind deine 
Lioree an; ich muß dich nach Hofe 
ſchicken. Du weißt doch, wo die 
Frau Oberhofmeiſterin wohnt? 
Mache ihr meine Empfehlung, und 
ſage ihr in meinem Namen — doch 
ließ ich um Verſchwiegenheit bit- 
ten — daß ihre ſo wohl erzogene, 
ſchoͤne, junge Pinzeſſin . Aber 
auf einmal ſprachen Sie wieder 
Deutſch, und Ihr Auftrag ging 
fuͤr mich verloren. — „Das thut 
mir leid, Baſtian. Verſtandeſt 
du denn gar nichts davon?“ — 
„Nichts als zwey Worte, die Sie 
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einigemal wiederholten: Cabinet 
und Capelle.“ — — Nun erinnerte 
ich mich der Phantafie in meinem 
verlornen Tagebuche, die unfehlbar 
(wie iſt es moͤglich, daß ein ſolcher 
Schnack in einer ernſthaften Krank— 
heit einem wieder einfallen kann?) 
in meinem fieberhaften Gehirn eine 
aͤhnliche erzeugte, die ich fuͤr wahr 
hielt; die du aber jetzt ſo wenig 
verſtehen wuͤrdeſt als Baſtian, da 
neine Capelle und mein Bilder— 
cabinet fuͤr uns und die ganze 
Welt verbrannt iſt. — „Doch er— 
zaͤhle Er nur weiter, Herr Kam— 
merdiener. Was ging denn ſonſt 
noch mit mir vor?“ — „Etwas 
ſehr Erwuͤnſchtes! Die letzten 
C 8 
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Tropfen mußten mit Mohnſaft 
verſetzt ſeyn, denn Sie ſchliefen 
unter dem Reden ein und in 
Einem fort bis den Abend. Herr 
Sabathier beſuchte Sie inzwi⸗ 
ſchen dreymal, ohne daß Sie ihn 
hoͤrten; aber Ihr Puls und Ihr 
hochrothes Geſicht wollten ihm 
keinmal gefallen. — „Es iſt noch 
nicht der Schlaf, den ich wuͤnſche,“ 
ſagte er zu mir im Weggehen, 
„und ich fuͤrchte ſehr für den neun— 
ten Tag.“ — Ach er hatte nur zu 
wahr geſprochen; denn mit dem 
Eintritte deſſelben ward Ihr Zu- 
ſtand immer furchtbarer, bis zum 
zwoͤlften. Ihr unbekannter Wohl⸗ 
thaͤter verließ Sie ſo wenig als 
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Herr Paſſerino dieſe Zeit über 
einen Augenblick, und hatte ſich 
ein Feldbette neben dem Ihrigen 
aufſchlagen laſſen. Sie fielen aus 
einer Phantaſie in die andere. — 
Wenn Sie ſprachen, war Ihre 
Stimme laut, feyerlich und erha— 
ben. Ihre Reden an Gott, an 
die Natur, und an Sich ſelbſt 
haͤtten verdient aufgeſchrieben zu 
werden, und kein Regent wuͤrde 
die Strafpredigten, die Sie als 
Hofeapellan an einen der Deutſchen 
Fuͤrſten zu richten ſchienen, ohne 
Erſchuͤtterung angehoͤrt haben. — 
Dieß waren — nicht Bemerkungen 
von mir, wie Sie wohl denken 
koͤnnen, ſondern die Urtheile Ihres 
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Arztes und des fremden Herrn, 
die ſich oft beyde uͤber die hohen 
Wahrheiten wunderten, die in Ih- 
ren Schwaͤrmereyen lagen. So— 
bald Sie Sich aber zu den armen 
Moͤnchen und in unſere Kirchen 
verirrten, da ward einem nicht 
wohl zu Muthe in Ihrer Naͤhe. 
Ich habe oft Gott gebeten, Ihnen 
die Schmaͤhungen nicht zuzurech⸗ 
nen, die Sie in der Heftigkeit 
Ihres Wahnſinns gegen unſere 
geheiligte Religion ausſtießen. — 
Einmal ſchrien Sie: „O des gott— 
loſen Papſts! ſeine glühenden 
Schluͤſſel leuchten mir vor auf dem 
Wege zur Holle.“ — Dann und 
wann hatten Sie es mit den Buh— 
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lerinnen zu thun. Dann hielten 
Sie gemeiniglich die Haͤnde vor 
das Geſicht, ſchluchzten und ſchlu— 
gen Sich vor die Stirn. Sie 
erſchreckten uns oft außerordentlich, 
beſonders einmal den armen Paſ— 
ſerino, der ſich einfallen ließ, Ihre 
feurigen Augen zu copiren — zu ſei— 
nen Studien, wie er ſagte. Sie 
fuhren ihm fo geſchwind nach der 
Gurgel, daß er kaum Zeit hatte, 
fich zu retten. — „Elendes Schlacht— 
vieh!“ riefen Sie mit durchdrin— 
gender Stimme, „buͤcke dich nie— 
der, damit ich dich an dem Altare 
des Neptuns erwuͤrge. Stuͤmper 
aller Stuͤmper, wie konnteſt du die 
Groͤße der Natur ſo verkleinern? — 
D 2 
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Das tobende Meer liegt vor dei» 
nen Augen, und du malſt einen 
Sumpf. Dein Mond iſt ein Irr⸗ 
wiſch, und dein Aether grobfaͤdig 
und verſchoſſen, wie dein Staats⸗ 
rock. Gedenkſt du mich auch, wie 
unſre arme Angola, in dem Ge- 
ſtanke deiner Farben zu erſticken? 
Du willſt mich malen? Du?“ — 
„Ach, der arme Herr!“ ſeufzte 
Paſſerino, welcher bejammerns⸗ 
würdige Zuſtand! Das war unſtrei— 
tig der ſtaͤrkſte Paroxismus feiner 
ganzen Krankheit. Am beſten, ich 
ſchleiche mich weg, damit er mei⸗ 
ner nicht gewahr wird. Laſſen 
Sie mir es fagen, wenn er wie⸗ 
der bey Verſtande iſt.“ — Er ging 
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und kam auch wirklich nicht eher 
wieder. — Ein andermal -- Doch 
wie mag ich mich dabey aufhalten? 
Sie waren ja nicht bey Sich. — 
Iſt das nicht mit Einem Worte 
alles geſagt?“ — „Rein, nein, 
Baſtian, damit kommſt du nicht 
los. Was meinteſt du?“ — „Ein 
andermal alſo bekamen Sie einen 
heftigen Anfall über eine Kleinig⸗ 
keit, die wir vergeſſen hatten bey 
Seite zu ſchaffen — uͤber die Klin⸗ 
gel neben Ihrem Bette. — „Gott 
Lob,“ ſagten Sie, „daß ich die 
Quaſte habe! Jetzt will ich ſchellen, 
daß man es in Domingo hoͤren 
ſoll.“ — Der Wirth kam gelau⸗ 
fen und machte Vorſtellungen 
D 3 
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dagegen. Es blieb uns nichts 
ͤͤbrig, um Ihnen den Einfall aus 
dem Kopfe zu bringen, als daß 
ich außen am Bette in die Hoͤhe 
ſtieg und die Schnur vom Draht- 
zuge abſchnitt. So phantaſirten 
Sie auch viel von Sparta, Athen 
und von dem Pontus Euxinus.“ 


Nun halt ein, Baſtian, ich 
möchte noch gern einige vernünf- 
tige Worte mit meinem Eduard 
allein ſprechen, ehe mein Bogen 
zu Ende geht. Das ſoll mir lieb 
ſeyn, höre ich dich ſagen: denn 
was in aller Welt ſoll ich mit dei⸗ 
nem Fiebergeſchwaͤtz anfangen? — 
O, haͤtteſt du nur mein Tagebuch 
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geleſen, fo wäre mir dafür nicht 
leid. Das liegt nun freylich ganz 
in der Aſche; indeß iſt wenigſtens 
durch dieſes Blatt das Regiſter 
davon gerettet. Meine Phanta— 
ſien ſind, als abgeriſſene Faͤden 
aus dem Gewebe des Lebens, mir 
immer noch wichtig, und koͤnnen 
mir zum Leitfaden dienen, wenn 
du einſt neugierig auf den Stoff 
werden ſollteſt, den ich in der 
Fremde verarbeitet habe — den 
Nutzen ungerechnet, den dieſe 
Nachleſe für mich hat. Keine 
moraliſche Betrachtung hat mich 
je ſo aufmerkſam auf die Irrthuͤ— 
mer meines geſunden Gehirns 
gemacht, als die Schwaͤrmerey 
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meines kranken, und kein Auszug 
aus den Schriften der Weltweiſen 
bat mir mehr Anlaß zum Nach— 
denken gegeben, als Baſtians Aus⸗ 
zug aus meinem hitzigen Fieber. 
Wenn ich einmal, dieſen Bogen 
in der Hand, neben dir ſitzen und 
dir meine wahuſinnigen Reden 
commentiren werde; fo wirft du 
ſo gut einſehen als ich, warum 
unter den Geſpenſtern, die mein 
von Angſtſchweiß triefendes Herz 
bis in den Abgrund des Grabes 
zu verfolgen ſchienen, die einzige 
freundliche Erſcheinung der guten 
Margot mein Blut beſaͤnftigte, 
und kuͤhlenden Balſam in meine 
Wunden goß. Ach! wie wurde 
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nicht meine Einbildungskraft durch 
jeden Tritt gefoltert, den ich mir 
erlaubt hatte neben dem geraden 
Wege zu thun! Und doch hatten 
mich — wie dir mein Commentar 
zeigen wird — nur Zufall und 
Leichtſinn nicht weiter verlockt, als 
bis an den bedeckten Schmutzgang 
des caſuiſtiſchen Lehrgebaͤudes; und 
die Flecken laſſen ſich allenfalls in 
einem reinen Brunnen noch ab— 
waſchen, die ich davon trug. Wie 
aber muß erſt einem Herzen in dem 
Augenblicke, wo es brechen will, 
zu Muthe ſeyn, das, aus einem 
ſchluͤpfrigen Irrwege in den andern 
verführt, mit immer berauſchtern 
Sinnen, bis in das Innere der 
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Freyſtaͤtte vorgedrungen iſt, die 
in jener unſeligen Sittenlehre den 
ſcheußlichſten Verbrechen offen 
ſteßt! In welchem Vorgefuͤhl der 
Verdammniß muß ſich nicht eine 
Seele vor ihrem Hinuͤberſchweben 
in die Ewigkeit herumtreiben, 
wenn der annähernde Todesengel 
mit ſeinen Schwingen die Nebel 
religioͤſer Taͤuſchung und die Wol⸗ 
ken des Weihrauchs zertheilt, die 
ihr Bewußtſeyn umzogen! Wie 
gewaltig muß der Strom des Lichts 
den ſeiner Binde entledigten Geiſt 
ergreifen, wenn nun die Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſeines Glaubens hinter dem 
ſchillernden Schleyer hervor treten, 
der ihre Haͤßlichkeit ſo lange ver⸗ 
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barg! Welch eine Ueberſicht der 
ſchrecklichſten Wahrheiten! Blut— 
qualm ſteigt ihm von den Altaͤren 
entgegen, auf denen Aberglaube, 
Religionshaß und Prieſterſtolz ihre 
Schlachtopfer erwüͤrgten. — Fal- 
ſche durch vorſetzlichen Selbſtbetrug 
gerechtfertigte Eide zerreißen ihm 
das Ohr. — Manche dem Hohnge— 
laͤchter der Wolluſt preis gegebene 
und nach den gotteslaͤſterlichen 
Regeln der Entfündigung ermor— 
dete Unſchuld wimmert zu ſeinen 
Fuͤßen, und abgetriebene Kinder 
faulen unter dem Lampenſcheine 
des Goͤtzenbildes, das ihm auf 
dem dunkeln Hingange in das 
Unabſehliche vorleuchten fol, — 
D 6 


& 


60 — 


Wird das In profundis des 
Moͤnchs, der vor dem Bette des 
Kranken kniet — wird das Weih⸗ 
waſſer, das über feine heiße Stirn 
fließt — wird die letzte Oelung, 
die ſeine Schlaͤfe ſalbet — die 
Schreckensbilder verſcheuchen koͤn⸗ 
nen, die ihn umgaukeln? Wird 
der ganze Plunder der gebeiligten 
Spielwerke, die jene gewiſſensloſen 
Schwaͤrmer als Huͤlfsmittel zur 
Seligkeit ihren Anhaͤngern feil 
bieten, die Beaͤngſtigung eines 
Sterbenden zu lindern vermoͤgen, 
der die reinen Gefühle der Natur 
gegen fo heilloſe Grundſaͤtze ver: 
tauſcht hat, die, wie Opium, 
den Verſtand in Traͤumereyen voll 
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fügen Gifts, das Herz in toͤdtli⸗ 
chen Schlaf verwickeln? — Doch 
es iſt eine gluͤckliche Galgenfriſt 
fuͤr die Herren, die damit wuchern, 
daß die angewieſenen Graͤnzen 
meines Bogens mir Stillſtand 
gebieten. Auch ſelbſt mir iſt es 
raͤthlich, daß ich die Feder weg- 
lege; denn der Verdruß, den es 
mir verurſacht, daß ich nur die 
Waaren ihres Schleichhandels 
beſchauen, und mich in gedanfen- 
loſer Verwegenheit ihren ſchaͤd⸗ 
lichen Duͤnſten naͤhern mochte, 
treibt mir das Blut nach dem 
Kopfe. Traͤte jetzt mein Arzt 
herein, er wuͤrde es nur zu gewiß 
an meinem Pulſe merken, wie 
D 7 
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nahe ich daran war, den Vertrag 
zu verletzen, der unter uns beyden 
beſteht. | 


den 17. Februar. 


O daß ſich mir in dieſem Augen- 
blicke, da ich mich hinſetze, um 
dir den erſten Feſttag meiner Frey— 
laſſung zu ſchildern, der fromme 
Unbekannte darſtellte, dem ich die 
Ruͤckkehr in das Leben verdanke! 
Ach warum zoͤgert er? — Ich 
bin ja wieder ſtark genug zu erha⸗ 
benen Empfindungen, und habe 
heute davon die vollſtaͤndigſte 
Probe gegeben. Wenn es, wie 
mich mein Arzt vermuthen läßt, 
ein edler Mann von hohem menſch⸗ 
D 8 
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lichen Gefuͤhl iſt, den ein Geluͤbde 
bindet, Kranken beyzuſtehn, Noth⸗ 
leidenden zu helfen, ſo ſollte er 
ja wiſſen, wie laͤſtig einem guten 
Herzen Wohlthaten werden, die 
ſich unſerm Haͤndedrucke, unſern 
Umarmungen entziehen. — Er 
komme, er komme! Und wenn 
es ein Moͤnch waͤre, ich wollte ihm 
für das verdienſtliche Werk, das 
er an mir Armen verrichtet hat, 
zu Fuͤßen fallen und ſeine Kutte 
mit Ehrfurcht beruͤbren. — 


Mein trefflicher Arzt beſuchte 
mich dieſen Morgen eine Stunde 
fruͤher als gewöhnlich, war, wie 
es ſchien, mit meinem Pulſe und 
meinen Augen zufrieden, und 
nachdem er auch in meiner geſtri— 
gen Schreiberey nichts zu tadeln 
fand, ſprach er mir mit der Stimme 
eines Engels zu: „Ihr Ernten: 
tag iſt gekommen, lieber Freund. 
Genießen Sie von nun an der 
Fruͤchte, die in den ſchwuͤlen 
Stunden Ihrer Krankheit gereift 
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find — aber genießen Sie ſolche 
mit der Behutſamkeit eines ver- 
nuͤnftigen Weſens. Dieſer Rath 
gehört fo gut zu meiner Gerichts 
barkeit, als Koͤrper und Seele zu 
dem Gebäude gehören, das unſere 
beſchraͤnkte Kunſt in Bau und 
Beſſerung erhalten, vor feindſeli— 
gen Erſchuͤtterungen ſchuͤtzen, und 
vor ſeinem zu fruͤhen Einſturze 
bewahren ſoll. Folgen Sie, um 
der mißlichen Hülfe der Kunſt zu 
entbebren — nur den muͤtterli- 
chen Anweiſungen der Natur.“ — 
„Das,“ fiel ich ihm in die Rede, 
„hat mir ſchon ein anderer großer 
Arzt gerathen, der Jerom heißt.“ — 
„Aber wohl zu merken,“ fuhr er 
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fort, „der ſchoͤnen Natur.“ — 
„Dieſen Beyſatz,“ erwiederte ich, 
„bat Jerom vergeſſen.“ — „Deſto 
ſchlimmer,“ antwortete der brave 
Mann; „ohne dieſen iſt der ganze 
Rath nicht viel werth, und giebt 
in unbewachten Stunden zu großen 
Mißdeutungen Anlaß. — Doch 
ich bin ja nicht hergekommen, um 
Ihre vorigen Aerzte zu muſtern, 
ſondern Ihnen noch eine Arzney 
zu verſchreiben, deren erſte Wir- 
kung ich noch abwarten will, ebe 
ich Sie ganz entlaſſe.“ — „Wa 
fuͤr eine?“ fragte ich erſchrocken. 
Aber kaum antwortete er: „Die 
friſche ſtaͤrkende Luft“ — fo lag ich 
mit Freudenthraͤnen an feinem. 
E 2 
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Halſe — ſo flog ich von ihm nach 
dem Fenſter, nach meinem Hute, 
nach meinem Mantel — ſo winkte 
ich Baſtianen, mir meine Jatwer- 
genbuͤchſen und Pulverſchachteln 
aus den Augen zu ſchaffen — ſo 
war ich in einer Minute gekleidet 
und fertig, um meinem Befreyer 
zu folgen. Er ſchien ſelbſt von 
dem Strudel meines Entzuͤckens 
ergriffen zu werden. — „Kommen 
Sie,“ rief er mir zu, „wir wol⸗ 
len den reinen Aether zu Waſſer, 
zu Lande — und uͤberall aufſuchen, 
wo er ſein Spiel hat.“ 


Heute alfo, den 17. Februar 
Morgens drey Viertel auf neun 


Uhr, war es, wo ich an dem Arme 
des beſten und edelſten aller Aerzte, 
neugeboren an Leib und Seele, 
meine Marterkammer verließ. Alle 
meine Nerven bebten wie die Sai⸗ 
ten einer Aeolsharfe, als ich in 
den Wagen meines Apollo ſtieg. — 
Aber in welcher Harmonie ſtimm⸗ 
ten ſie nicht erſt zuſammen, als 
wir in dem Hafen ausſtiegen! 
So unglaublich groß hatte ich mir 
den Gewinn meiner Krankheit 
nicht vorgeſtellt, als er jetzt mei— 
nen offenen neu geſchaͤrften Sinnen 
zuſtroͤmte. — Mein erſter Hinblick 
in das Freye ſetzte mich in das 
wolluͤſtige Erſtaunen eines Blind- 
gebornen, der unter der Beleuch— 
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tung der Morgenfonne, umgeben 
von dem Kreiſe bluͤhender Maͤd— 
chen, in dem erſten Erwachen 
des Juͤnglingsalters, den Gebrauch 
feines Geſichts erlangt. Alle Diefe 
gluͤcklichen Umſtaͤnde muͤſſen bey 
ihm zuſammen treffen, wenn ich 
mich herablaſſen ſoll, den Umfang 
meiner Empfindungen mit den 
ſeinigen zu vergleichen. Begreife 
es, Eduard, wenn du kannſt. 
Der Winter war waͤhrend meiner 

Gefangenſchaft, ohne daß ich fei- 
nen Abzug nur von weitem geahn— 
det hatte, in den ſchoͤnſten Fruͤh— 
ling übergegangen, der mich jetzt 
in ſeinem ganzen Schmuck empfing 
— die damals kahlen Geſtraͤuche 
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der ſtuͤrmiſchen Kuͤſte zogen fich 
jetzt, wie ein Kranz von Sproͤß— 
lingen geflochten, um das ſanft 
glaͤnzende Meer herum — mancher 
Baum, den ich bey meinem letz— 
ten Fruhſtuͤcke, das Paſſerino mir 
vorſetzte, als das Geripp eines 
erfrornen Unbekannten, meiner 
Blicke nicht werth hielt, begruͤßte 
mich jetzt wie einen alten Freund, 
als Palme — Lorber — Cytiſus 
oder Sumack — die vergilbten 
runzligen Huͤgel hatten ſich die 
Zeit uͤber, wo ich dem Verdorren 
fo nahe war, mit friſchem Raſen 
bekleidet, und ſelbſt der Felſen 
der Madonna ſpielte ins Gruͤn⸗ 
liche. — Nur an den widrigen 
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Baſtiden bemerkte ich nicht die 
kleinſte Veraͤnderung; ſie blickten 
aus ihrer hohen Ferne noch immer 
ſo albern, fo vornehm, fo ver- 
ſteinert herunter, wie vormals. 
In jedem kleinen Matroſengaͤrt— 
chen hingegen, über deſſen Schilf- 
zaun ich wegſehen konnte, jagten i 
ſchon halb nackende Kinder unter 
blühenden Mandelbaͤumen nach 
Schmetterlingen und Kaͤfern — 
und das Gedraͤnge der Blumen 
aus der lockern Erde, und das 
Zwitſchern der Voͤgel um und neben 
mir, und der Wiederſchein des 
azurnen Gezeltes, das ſo viele 
Freuden bedeckte — wie fuͤhlbar 
machte mir nicht dieſes herrliche 


5 73 
Ganze das ſchwer errungene Be— 
wußtſeyn eines neu angehenden 
Lebens. Ich glaubte nicht eher, 
daß noch etwas die ſuͤße Behag— 
lichkeit meines Gefühls vermehren 
koͤnnte, als da mich die freund— 
liche Gondel aufnahm, in welcher 
Sabathier ein paar Plaͤtze fuͤr uns 
beſprochen hatte. Eine Luft, kaum 
ſtark genug um einen Schmerlen- 
bach zu kreiſeln, ſpielte uͤber die 
ſchillernde Flaͤche des Meers; die 
Inſeln Pomegue auf der einen 
Seite, Ratonneau auf der andern, 
in der Mitte das Schloß If, auf 
welches wir zuſteuerten, lagen 
duftend vor uns, wie auf einem 
Gemaͤlde von Zeemann. Dieſes 
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lachende Ziel unſerer Spazierfahrt 
zog ſo ſehr meine Blicke an ſich, 
daß ich beynahe einen Ungluͤcklichen 
uͤberſehen haͤtte, der zu einer ganz 
andern Beſtimmung, unter der 
Bewachung einiger Soldaten, mit 
mir zugleich in das Boot ſtieg. 


Es war der Sohn eines reichen 
Kaufmanns — ein junger Wuͤſt— 
ling, den vielleicht auch ein hitziges 
Fieber zur rechten Stunde dem 
Sturm entriſſen haͤtte, der ihn 
jetzt aus den Feſttagen des Fruͤh— 
lings in die ſchreckliche Stille eines 
oͤden Thurmes verſchlug. Wie ver- 
ſchieden wirkten nicht hier die Reitze 
der Natur auf zwey verbruͤderte 
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Weſen! Während ich mit freund- 
lichen Augen die ſpielenden Wellen 
verfolgte, die das Schiffchen ſanft 
hoben und ſenkten, waͤhrend ich 
mich in den ſuͤßeſten Traͤumereyen 
wiegte, ſaß der von ſeinem Gewiſ— 
ſen gefolterte Juͤngling, muͤrriſch 
und menſchenſcheu, in der fernſten 
Ecke der Barke, warf dann und 
wann einen finſtern Blick auf das 
plaͤtſchernde Ruder, das ihn mit 
jeder Minute feiner Beſtrafung 
naͤber brachte, nahm keinen Antheil 
an unſern Geſpraͤchen, und ſchien, 
wenn er mich anfab, ſelbſt dem 
Mitleiden zu fluchen, das ſich für 
ihn dann und wann mit meinem 
Frohſinne vermiſchte. Ach er 
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ſchien nur in dem Verluſt ſeiner 
Freyheit den Verluſt ihres Miß⸗ 
brauchs zu fuͤhlen, und nur an 
die bunten Karten, an die feilen 
Dirnen und an die wilden Gelage 
zu denken, denen er einen ganzen 
luſtigen Sommer hindurch entfa= 
gen ſollte. Seine gluͤckliche Bil— 
dung war durch Ausſchweifungen 
entſtellt, und noch zeigte ſich keine 
Spur von Reue, Troſt, oder 
maͤnnlichem Entſchluſſe zur Tugend 
in ſeinen funkelnden Blicken. O 
möchte er doch, durch Ruhe, Ein- 
ſamkeit, maͤßige Koſt und durch 
bittere Erfahrung gelaͤutert, mit 
geſunderm Blute und beſſern Nei— 
gungen in einen weiſeren Wir— 
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kungskreis zurück treten, als er 
heute zu verlaſſen gezwungen wird. 
Mit dieſem ſtillen baͤnglichen 
Wunſch begleiteten meine Augen 
den armen Verzweifelten bis an 
den Eingang feiner duͤſtern Behau— 
ſung, wohin ihn ſeine Wache 
ſogleich abfuͤhrte, als wir ange— 
landet waren. Dieſe Abſonde— 
rung von dem Lebendigen — dieſe 
Verſetzung eines meiner Mitge— 
ſchoͤpfe, aus den Sinnlichkeiten 
einer blühenden Handelsſtadt in 
die Felſenburg, in die Vergeſſen— 
heit, in die Nebel eines ſtuͤrmi— 
ſchen Eilandes — dieſe tragiſchen 
Bilder, die ſich mir hier, als 
Augenzeugen, in ihrer ganzen 
er 
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fuͤrchterlichen Wahrheit darſtellten, 
wuͤrden nur zu gewiß alle frohen 
Empfindungen aus meiner Seele 
verſcheucht haben, waͤre nicht der 
gluͤcklichſte Zufall, der mir nur 
begegnen konnte, dazwiſchen ge— 
treten. 


Aus dem Trupp einiger Officiere, 
die ſich von der Feſtung her der 
Barke naͤherten, draͤngte ſich einer 
unter wiederholtem Ausruf meines 
Namens auf mich zu, und ich lag 
in ſeinen Armen, ehe ich noch 
begreifen konnte, wer es wohl 
ſeyn möchte. — Aber wie beſchreib' 
ich dir mein Gluͤck, als ich ihn 
erkannte! Es war einer der ſchaͤtz⸗ 


barften Menſchen, die ich je geliebt 
habe — der Marquis von Saint— 
Sauveur, der vor neun Jahren 
zu Berlin alle Zirkel belebte, in 
die er eintrat. Damals war er 
auf Reiſen. Jetzt ſteht er als 
Brigadier unter dem Regimente, 
das zu Marſeille liegt, und wuͤrde 
mir keinen Augenblick fremd vor— 
gekommen ſeyn, wenn ich mir ihn 
unter einer Uniform gedacht haͤtte. 
Wie ſchnell verloſch das Trauer— 
bild des Gefangenen vor ſeiner 
himmliſchen Erſcheinung! Die 
Gewalt des reinſten Vergnuͤgens 
bemaͤchtigte ſich meiner Seele, und 
der auffallende Beweis, den mir 
bier ein Jugendfreund gab, daß 
E 8 
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weder Zeit noch Krankheit die 
Phyſiognomie zerſtoͤrt hatte, die 
mir zuerſt ſein Zutrauen erwarb, 
ſetzte mich in eine Selbſtzufrieden⸗ 
heit, die ich dieſen Morgen vor 
meinem Spiegel nimmermehr er- 
warten konnte. Es iſt mir noch 
ein Raͤthſel, und waͤre mir viel 
begreiflicher geweſen, wenn er mich 
fuͤr einen andern genommen, wenn 
ihn meine ſkeletirte Figur, mein 
Anlanden an dieſe Inſel der Buße, 
und die verdaͤchtige Bangigkeit irre 
geführt hätten, der ich mich nie- 
mals in der Naͤhe eines Zuchthauſes 
erwehren kann. Am wenigſten 
konnte ich es in dieſem Augenblicke, 
wo ich ein Chor Officiere auf mich 
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zukommen und einen aus ihrem 
Kreiſe heraus ſtuͤrzen ſah, der mich 
umarmte. Dieſer jaͤhlinge Ueber— 
gang von Erſchrecken zum Entzüf- 
ken konnte nicht wohl ohne Er— 
ſchuͤtterung des Herzens abgehen. 
Ich fühlte, daß ich der gluͤcklichſte 
Menſch ſey, den dieſer Felſen 
wohl ſeit feiner Erſchaffung getra— 
gen; aber ich war nicht vermoͤgend, 
es auszudruͤcken — ich konnte aus 
beyden Sprachen nur Ausrufungen 
der Freude zuſammen bringen, 
meine Zunge ſtraͤubte ſich gegen 
jedes andere Wort. So wankte 
ich an dem Arme meines Freundes 
auf und ab an dem Geſtade, bis 
uns der Bootsmann zurief, daß 
Reiſe WII. Theil. F 
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alles zur Abfahrt bereit ſey. Der 
muntere, ſchwatzhafte freundliche 
Mann gehörte mir bis zum Aus- 
tritte aus der Gondel allein zu. 
Ich war neidiſch auf jeden Laut 
von ihm, den ein anderer vernahm, 
ſah niemanden als ihn, und wuͤrde 
ihm auf dem Fuße gefolgt ſeyn, 
hätte auch feine gaſtfreye Einla— 
dung mich und meinen Aufſeher 
nicht ſchon dazu berechtigt. Das 
praͤchtigſte Haus, auf dem ſchoͤn⸗ 
ſten Platze der Stadt, empfing 
uns in dem reitzendſten Zimmer. 
Hier legten ſich endlich meine innern 
Wellen — bier in dieſem kleinen 
Zirkel ward ich mir erſt ſelbſt und 
meinem Freunde verſtaͤndlich, und 
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hier nahm ich an feiner Seite und 
unter den Augen meines trefflichen 
Arztes ein Mittagsmahl ein, das 
auch den Unzufriedenſten mit dem 
Gange der Welt verſoͤhnt haben 
wuͤrde. Doch ehe ich weiter erzaͤhle, 
muß ich dir wohl den Mann genauer 
kennen lernen, den ich mit allem 
meinem Verſtande in der weiten 
Welt nicht beſſer haͤtte auftreiben 
koͤnnen, um das Feſt meiner Wie— 
dergenefung zu feyern. Ich wuͤrde 
meine unvollkommene Schilderung 
freylich erſparen koͤnnen, wenn du 
nur vier Wochen ſeines Umganges 
froh geworden waͤreſt; aber Gier 
nach Kenntniſſen des Auslandes, 
die ihn nach Deutſchland verſchlug, 
5 2 
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hatte dich um dieſelbe Zeit nach 
Frankreich getrieben, und du kamſt 
mit dem erbeuteten Honig aus ſei⸗ 
ner Heimaͤth zuruͤck, als er mit 
dem Salze aus der unſern wieder 
abzog. So trifft es ſich oft in dem 
geiſtigen Tauſchhandel wie in dem 
bürgerlichen, daß zufällig die vor⸗ 
nehmſten Händler en gros einan- 
der aus dem Wege fahren, und 
daruber den kleinen Kraͤmern gut 
Spiel geben. Ich gewann offen⸗ 
bar durch deine Abweſenheit. Da 
du fehlteft, mußte er ſich wohl 
mit meines Gleichen begnuͤgen. 
Er kam von ungefaͤhr mit mir 
unter Einem Dache zu wohnen. 
Unſre nahe Nachbarſchaft ging 
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geſchwind in eine Gemeinſchaft 
unfter Vergnuͤgungen „ unſrer 
Studien, und zuletzt in eine gegen⸗ 
ſeitige Anhaͤnglichkeit uͤber, die 
zehn Monate nachher, als wir uns 
trennten, eine Traurigkeit bey mir 
zuruͤck ließ, die mich ſelbſt in der 
erſten Zeit zu deinem Umgange 
verſtimmte. Erinnere dich dieſes 
Umſtandes, lieber Eduard! Ich 
kann dir keinen ſtaͤrkern Beweis 
von dem Werthe dieſes damals ſo 
liebenswuͤrdigen Juͤnglings geben, 
der jetzt als der gebildetſte Mann 
uͤber viele meiner Freunde, und 
als der gluͤcklichſte über fie alle 
hervorragt. Reiſen, Menſchen⸗ 
und Weltkenntniß, und die Leich⸗ 
F 3 
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tigkeit, bey ſeinem großen Ver⸗ 
mögen jeden Wunſch der Sinn⸗ 
lichkeit zu befriedigen, und durch 
taͤglich wiederholte Verſuche die 
Hungerquelle des Vergnuͤgens zu 
erſchoͤpfen, wuͤrden ihn ſo gut als 
die meiſten in ſeiner fuͤrſtlichen 
Lage zu dem ſpaͤtern Genuſſe des 
Lebens abgeſtumpft und verdorben 
haben, wäre fein origineller Ver⸗ 
ſtand und ſein richtiges Gefuͤhl 
nicht in Zeiten dieſen gemeinen 
Folgen eines zu fruͤhen Wohlſtan⸗ 
des zuvorgekommen. Doch du ſollſt 
ihn ſelbſt hieruͤber mit mir ae 
hören, 

Wie viel, fagte er, hat man 
nicht Lehrgebaͤude zur Befoͤrderung 
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menſchlicher Glüuͤckſeligkeit aufge⸗ 
führt, beſonders in deinem finne 
reichen Vaterlande, lieber Wil- 
helm! Sie koͤnnen im Allgemeinen 
recht gut ſeyn; aber es gehoͤren 
manchmal verdammt fubtile Wen⸗ 
dungen dazu, um fie uns anzu⸗ 
paſſen. Jedermann ſollte nach 
ſeiner individuellen Lage und 
Empfindung ſein eigenes fuͤr ſich 
haben. Ich habe mir eins erdacht, 
das mir recht wohl bekommt, wo⸗ 
von ich aber ſehr wenig brauchen 
koͤnnte, wenn ich zum Beyſpiele 
in einem Bergwerke arbeiten, und 
die Ausbeute erſt zu Tage foͤrdern 
muͤßte, die ich ungeſucht und ſchon 
von meiner Geburt an beſitze. 
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Mein Reichthum, zu groß für das 
gewoͤhnliche Leben, waͤre mir, wie 
andern, zur Laſt geworden, haͤtte 
ich ihm nicht einen Ausweg ver 
ſchafft, den ich einzig meiner 
Eigenheit angemeſſen fand, die, 
lieber Wilhelm, beſonders darin 
beſteht, daß mir nichts in der 
Welt behagen will, was den Reitz 
der Neuheit bey mir verloren hat. 
Die ganze Maſſe der moraliſchen 
und finnlichen Freuden lag vor 
mir; aber bey keiner konnte ich 
den enthuſiaſtiſchen Eindruck wies 
der erringen, durch den ihre erſte 
Bekanntſchaft meine Organe fo 
unendlich beſeligt hatte. In dem 
ſtolzen Nil admirari der Philoſo⸗ 
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phen entdeckte ich einen hohlen 
widrigen Schall, aber nichts weni⸗ 
ger als einen Erſatz. Mein Leben 
mußte immer abſchmeckender wer— 
den, je laͤnger es dauerte. Wie 
ſollte ich den Nachtheil der Erfaß- 
rung von ihm entfernen? Wodurch 
ſollte ich das ſtoͤrende Gefühl, das 
mir bey jedem Genuß in den Weg 
trat, vertreiben? Das waren die 
ſchweren Fragen, die ich mir unauf⸗ 
hoͤrlich vorlegte. Ich verſuchte 
alle Huͤlfsmittel, die mir Kunſt 
und Natur anboten, durchkroch 
alle Syſteme. Endlich blieb ich 
bey einem ſtehen, das mir noch 
am beſten zuſchlug — bey dem, 
wie ich es benamen moͤchte, der 
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Ueberraſchung. Hier findet ſich 
gleich eine gute Gelegenheit, es 
dir in feinen Grundtheilen zu ent⸗ 
wickeln. Dieſer Teller mit Pfir⸗ 
ſichen, den man eben aufſetzt, 
dieſe unerwartete Erſcheinung in 
der jetzigen Jahrszeit, die unſern 
Augen auf das freundlichſte zu— 
winkt, und, ſo ſatt wir ſind, den⸗ 
noch den Mund voll Waſſer draͤngt, 
ſoll hoffentlich meiner Demonftta- 
tion leichten Eingang bey dir ver⸗— 
ſchaffen. Wie mein Koch ange— 
wieſen iſt, lieber Wilhelm, nicht 
nur die gewoͤhnlichen Gerichte fuͤr 
den Hunger durch neue Bruͤhen 
zu erhoͤhen, ſondern jeden Mittag 
unter meinen Schuͤſſeln wenigſtens 
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Eine einzureichen, die fuͤr die 
Sinne von gleichem Werth iſt als 
dieſe, ohne ſie mir erſt durch einen 
Kuͤchenzettel anzukuͤndigen — ſo 
iſt jedes, dem ein Geſchaͤft in mei- 
ner Haushaltung obliegt, dahin 
verpflichtet, ſeinen Herrn vor dem 
Anblicke des ewigen Einerleys zu 
ſchuͤtzen, und gegen die Ermuͤdung 
zu arbeiten, die in der Einfoͤrmig⸗— 
keit liegt. Es iſt oft zum Ver 
wundern, wie gut es meinen Pro— 
vinſalen in ihrem Wettſtreite ge- 
lingt, mir durch immer veraͤnderte 
Decorationen das Spiel des Lebens 
nicht nur ertraͤglich, ſondern auch 
angenehm zu machen. Die Ab— 
wechſelung, die ſie mir verſchaffen, 
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wirkt auf ihren Dienſt ſelbſt zuruͤck, 
dem ſeine Zwangloſigkeit alles 
Mechaniſche und Unterwuͤrfige be- 
nimmt. Sie dienen mir mit 
einem ſtolzen gluͤcklichen Bewußt— 
ſeyn; denn ſie halten ſich nicht fuͤr 
Maſchinen, ſondern fuͤr Erfinder, 
und ſie haben Recht. Freylich 
erfordert dieſe Einrichtung betrieb- 
ſamere Schwungraͤder, geſpann⸗ 
tere Federn, als die gewöhnlich 
das roſtige Uhrwerk eines kleinen 
Deutſchen Hofs im Gange erhal— 
ten — das jeder Stunde des Tags, 
jedem Tage des Jahrs dieſelbe 
Langeweile in demſelben An- 
ſtande vorzeichnet, wie ſie hundert 
Jahre hinter einander dem Ahn⸗ 
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herrn und dem Enkel in derſel— 
ben Minute vortrat — die oft 
den armen Fuͤrſten, deſſen Regie— 
rungsperiode ſich eben abwindet, 
in einen ſolchen ekeln, erſchlafften 
und ungeduldigen Zuſtand verſetzt, 
daß er ſeinen Stand und ſein 
Daſeyn verflucht, und lieber, wie 
Nero, ſeine Reſidenz anzuͤnden 
moͤchte, um nur etwas Neues zu 
ſehen, etwas anders zu fuͤhlen, 
als ihm das Furierbuch fuͤr den 
gegenwärtigen Augenblick vor— 
ſchreibt. Ich habe es den Roman— 
ſchreibern abgelernt, welcher Zau— 
ber in dem Unerwarteten liegt, und 
welche widrige Wirkung die Epiſo— 
den thun, die man viele Blaͤtter 
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voraus ſieht. Wird nicht oft der 
kleinſte Garten durch eine verſtaͤn— 
dige Benutzung ſeiner geringen 
Flaͤche unendlich erweitert, und 

durch ſchlaͤngelnde Rebenwege nach 
verſchiedenen Ausſichten ſo in die 
Laͤnge gezogen, daß ſich eine fo 
ſuͤße Ermuͤdung darin erholen laͤßt, 
als in den größten Anlagen? 
Warum ſollten wir denn nicht auf 
gleiche Art Mannigfaltigkeit in 
unſer beſchraͤnktes Leben zu brin- 
gen, und die kurze Dauer deſſel— 
ben, ohne Zuthun der Langenweile, 
durch einen deſto reichhaltigern 
Genuß zu verlaͤngern vermoͤgend 
ſeyn? Du findeſt mein Zimmer 
hoffentlich ſchoͤn, behaglich und 
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freundlich? Ich auch. Und ware 
um? Weil es uns beyden gleich 
neu iſt. Ich befinde mich wohl 
darin, weil ich es geſtern nicht 
ſah und morgen nicht ſehen werde. 
Es ſtoßen ihrer funfzehn an ein⸗ 
ander, davon ich jedes nur einen 
Tag hinwaͤrts, einen Tag her— 
waͤrts, auf einem monatlichen 
Durchzug bewohne. Keines wird 
eher geoͤffnet, als bis die Reihe 
daran kommt, und jedes, das ich 
auf dieſe Weiſe zweymal geſehen 
habe, erwartet mich in dem fol— 
genden Monat unter einer andern 
Bekleidung. So wird dem Ueber— 
druſſe keine Zeit gelaffen, ſich bey 
mir einzuniſten. Nichts iſt, Gott 
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fey Dank, mein eigen, als mein 
Reichthum, dem ich, durch die 
Ausdehnung, die ich ihm mit 
meinen Gehuͤlfen zu geben weiß, 
alles das Laͤſtige und Klebende 
benehme, das ſonſt mit ihm ver- 
bunden iſt. So habe ich keine 
Bibliothek; aber einen gelehrten 
und geſchmackvollen Bibliothekar, 
der das Gold, das er in dem Kothe 
der Schriftſteller findet, fuͤr mich 
bey Seite legt, und wo nicht ein 
Buch ganz geleſen zu werden ver— 
dient, — und wie wenig ſind 
deren! — mir bloß die Stellen 
anſtreicht, die ſich auszeichnen. 
Hierdurch ſind meine Studien mir 
erſt lieb und nuͤtzlich geworden; 
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und da ich ſonach das Schlechte 
und Mittelmaͤßige in der Littera— 
tur gar nicht kennen lerne, bleibt 
mir die Wahl nur unter dem 
Neuen, Guten und Vortrefflichen, 
und ich bin ſicher mein Gedaͤchtniß 
nicht zu uͤberladen. Eben ſo wenig 
kommt meine Einbildungskraft, 
die nur uͤber friſch duftende Blu— 
men gleitet, in Gefahr durch ab» 
geſtorbene, welke oder faule Blaͤt⸗ 
ter in ihrem Schwunge gehemmt 
zu werden. Was noch das beſte 
dabey iſt, ſo trage ich weder Bruſt⸗ 
ſchmerzen, Kopf- und Augenweh, 
oder üble Launen aus der morali— 
ſchen Welt in meine phyſiſche uͤber; 
und da ich in dieſer wie ein Seefiſch 
Reiſe VII. Theil. G 
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in immer frifchem Waſſer auf dem 
Ocean der Zeit ſchwimme, und 
mich, kraft meiner Richtung, keine 
Welle beruͤhrt, die der vorber- 
gehenden gleicht, ſo ſiehſt du wohl 
ein, lieber Wilhelm, daß vielleicht 
kein philoſophiſches Lehrgebaͤude 
dem Gefühl, das die Natur in 
mich legte, den Verhaͤltniſſen, in 
die mich der Zufall verſetzte, und 
der geiſtigen und koͤrperlichen Ge- 
ſundheit angemeſſener ſeyn kann, 
als das meinige. Keines ſchmiegt 
und biegt ſich mit minderm Zwange 
nach der Veraͤnderlichkeit unſerer 
Natur, nach der Wandelbarkeit 
menſchlicher Freuden und Guter, 

von denen nichts unter der Sonne 
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ſelbſtſtaͤndig iſt und alle Reitze der 
Neuheit behält, als die Tugend — 
nichts an Gehalt und Seltenheit 
zunimmt, je aͤlter es wird, als 
die Freundſchaft. — Aber daß auch 
ſelbſt dieſe noch durch mein Syſtem 
gewinnt, hat mich heute dein über- 
raſchender Anblick gelehrt. Wie 
geſchmuͤckt und bevoͤlkert ſchien mir 
in dem Augenblicke unſerer Umar⸗ 
mung der nackende Felſen, der 
uns nach einer langen Trennung 
wieder vereinigte! — Wie erwei⸗ 
terte ſich ſelbſt vor meinen umfaſ— 
ſenden Augen das Meer, das uns 
umgab, und welch ein Freudenfeſt 
iſt aus meinem Mittage geworden, 
durch die Sonderbarkeit, daß du 
G 2 
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— mein Gaſt biſt! O bleibe nur 
ſo lange, als du mir neu und lieb 
ſeyn wirſt — fechte in meinem 
ewigen Krieg gegen die Langeweile 
an meiner Seite, und lerne von 
mir die mancherley Schwenkungen 
und Wendungen, — um als Mili⸗ 
taͤr zu ſprechen — durch die ich 
meinen Feind irre mache und in 
die Flucht jage. Welchen Abbruch 
thuſt du ihm ſchon durch deine 
Gegenwart! — Jedes Vergnügen, 
das ſich in dieſem Lande aufſtoͤren 
laͤßt, haͤtte ich es auch noch ſo oft 
genoſſen, wird mir durch deine 
Theilnahme neu werden: denn die 
Ueberraſchung, die es bey mir ver- 
lor, werde ich in der wiederfinden, 
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die es dir verurſacht.“ — Hier 
unterbrach ihn ein Glas Madera- 
wein, der dreymal die Linie paſ— 
ſirt, und nur ſeit geſtern in ſei⸗ 
nem Keller gelandet war, nach der 
Verſicherung des Mundſchenken, 
der es ihm brachte, | 


Ich benutzte geſchwind den Au— 
genblick, den ſeine ſchwatzhafte 
Zunge der meinigen frey ließ. — 
„O Freund,“ rief ich, „bey allen 
den fein geſponnenen Netzen, die 
du uͤberall ausgeſtellt haſt, um die 
fluͤchtigen Lebensfreuden einzufan- 
gen, bey aller der Kunſt, mit der 
du ihre Schmetterlingsfluͤgel zu 
faſſen verſtehſt, ohne daß ſich ein 
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buntes Staͤubchen davon verliere, 
glaube ich doch fuͤr ihren hoͤchſten 
Genuß ein Mittel entdeckt zu 
haben, das weit uͤber die deinigen 
geht — das dem erſchlaffteſten 
Gefühl feine Schnellkraft, den ab- 
genußteften Befriedigungen ihren 
erſten Firniß wiedergiebt, alles 
verjuͤngt, erneuert und verſchoͤ— 
nert, was unſere Sinne umfaſſen, 
und gleich einem Talisman uͤber die 
gleichguͤltigſten Dinge ein magi⸗ 
ſches Licht verbreitet. — Sie lachen, 
lieber Sabathier, als hoͤrten Sie 
ein paar Charlatans, deren jeder 
den Vorzug ſeines Arkanums gegen 
den andern heraus ſtreicht; aber 
ich hoffe, Sie ſollen als unparteyi« 
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ſcher Richter dem meinigen den 
Preis zuerkennen. — Erſchrick nur 
nicht, lieber Saint-Sauveur, wenn 
ich es nenne. — Es heißt mit Einem 
Worte: das hitzige Fieber. 
Wie hat es meine geiſtigen Federn 
geſpannt, und die fünf Schwung⸗ 
raͤder meiner Sinne geſchaͤrft! 
Von dem Biſſen trockenen Brodes 
an bis zu deinen herrlichen Pfirſi— 
chen, iſt mir alles, was uͤber meine 
Zunge geht, willkommen und 
ſchmackhaft. Die Welt ſcheint 
mir ſo friſchfarbig und kraͤftig, als 
feyerte ſie heute ihren erſten Schoͤp⸗ 
fungstag. Was meine Blicke 
beruͤhren, ſchwimmt in einem 
ätberifchen Schimmer, und jedes 
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Wort, das mein Ohr erreicht, 
jedes, das über meine Lippen rie⸗ 
ſelt, — waͤre es auch noch ſo 
albern — kommt mir, als ein Bes 
weis, daß ich lebe, überaus wohl— 
klingend und witzig vor. Du weißt 
es, theuerſter Saint Sauveur, 
wie lange ich dich liebe; aber ſelbſt 
meine Freundſchaft ſeit ihrer Ent⸗ 
ſtebung reicht nicht an das dem 
warmen Herzen entſtroͤmende Ge⸗ 
fuͤhl, das mich jetzt an dich feſſelt. 
Wie ſegne ich meine Krankheit! 
Sie hat das ſtaubige Triebwerk 
meiner Seele gereinigt, meine 
Adern mit Roſenoͤl ausgeſpritzt 
und meine Nerven 
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„Laſſen Sie uns aufſtehen, Herr 
von Saint⸗Sauveur,“ fiel mir hier 
der Arzt in meine wohlklingende 
Rede, indem er mir das Glas, 
das ich zu leeren im Begriff war, 
unter dem Vorwande, uͤber den 
ich mir noch eine Erklaͤrung von 
ihm ausbitten moͤchte, aus der 
Hand nahm: „Der Wein wuͤrde 
Gift werden, wenn er zum vier- 
tenmal die Linie paſſirte. — Ich 
daͤchte,“ fuhr er fort und ſah nach 
der Uhr, „wir beſuchten den Ha⸗ 
fen. In einer halben Stunde 
wird ein Schiff vom Stapel gelaſ⸗ 
ſen; ein Schauſpiel, das Ihrem 
Berliner Freunde ſeltener wohl iſt 
als jedes andere, und ihn zu einem 
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gefündern Schlafe vorbereiten 
wird, als der Tri-Madera.“ — 
Sein medieiniſcher Vorſchlag wur⸗ 
de ſo geſchwind angenommen als 
ausgefuͤhrt: denn in dieſem Hauſe 
braucht man nicht auf das Anfpan- 
nen des Wagens zu warten. 


Maoͤchte doch der Traum meines 
Lebens und mein neues Tagebuch 
nie andere Stunden enthalten, als 
mir heute zu Theil wurden! Welch 
ein berzerhebender Anblick für 
einen, der kaum aus feinem ein⸗ 
ſamen, ſonnenloſen Kerker getre— 
ten war, als wir in den Hafen 

ankamen — als meine heitern | 
Angen uͤber den gedraͤngten Zirkel 


fröhlich - mäßiger Zuſchauer hin 
blickte, der jene fleißigen Männer 
umgab, die in voller Anſtrengung 
ihrer Rieſenkraͤfte das ſtolze Ge- 
baͤude aus ſeinem Schwerpunkte 
von dem Boden zu heben ſuchten, 
auf dem es errichtet war, um es 
auf kreiſchenden Walzen in das 
Meer zu rollen! Bey dem Werft 
ſtiegen wir aus. — Indem wir uns 
dem neu erbauten Schiffe näher- 
ten, machte mich Saint Sauveur 
beſonders auf das Verdeck aufmerk⸗ 
ſam, das mit einer Menge Neu⸗ 
gieriger beſetzt war, die ſchon 
Stunden lang auf den Augenblick 
lauerten, der die Maſſe in einen 
blitzſchnellen Schwung ſetzen und 
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einem andern Elemente uͤberge⸗ 
ben wuͤrde. — „Dort,“ ſagte er 
laͤchelnd, „iſt eine Empfindung 
zu holen, die dir noch fremd und 
auf das ſonderbarſte angenehm iſt, 
wie das ſchon die Menge ſchließen 
laͤßt, die Geld und Zeit dafuͤr 
bingiebt.“ — Ich ſah mich unge— 
wiß nach meinem Arzte um. — 
„O,“, ſagte dieſer, „ich habe gar 
nichts dawider. Es iſt der unſchul⸗ 
digſte mechaniſche Verſuch mit ſich 
ſelbſt, den ich kenne, und zugleich 
ein ſtaͤrkendes Luftbad. Wenn 
nur Ein Blutkuͤgelchen, das in 
Ibrer Lunge ſtockt, mit dem Schiffe 
zugleich flott wird, ſo traͤgt es 
Ihnen vielleicht mehr ein, als dem 


Eigenthuͤmer, der es nach China 
ſchickt. Gehen Sie. Ehe es dahin 
ſegelt, wollen wir Sie ſchon wie⸗ 
der abgeholt haben.“ 

Ich that mir heute, wie ein leb⸗ 
haftes Kind, dem man das Gaͤn⸗ 
gelband abnimmt, ſo viel auf die 
kleinſte Bewegung zu gute, daß 
ich zwar herzhaft die Strickleiter 
ergriff, aber nach dem erſten Tritte 
auf dieſer ſchwankenden Stiege 
alle Muͤhe hatte, mich bey Muth 
zu erhalten. Steigſt du doch, ſagte 
ich ſpoͤttiſch zu mir, fo ſcheu und 
zitternd deiner Neugier nach, wie 
ein unerfahrnes Maͤdchen in das 
Brautbette Zufaͤllig kam ich auf 
dem Verdeck neben einem zu ſtehen, 
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das jung und reitzend genug war, 
um meinen unbedeutenden Einfall 
erſt gefaͤhrlich zu machen. Still 
vor ſich hin blickte ſie uͤber das 
Gelaͤnder, als ich zu ihr trat. — 
„Iſt es auch das erſtemal?“ redete 
ich fie nachbarlich an! IA 
drehte ſie ihr Koͤpfchen nach mir; 
„auch erwarte ich ſchon lange den 
Schwung mit Ungeduld, von dem 
die Leute ſo viel Weſens machen. 
Meine Bruſt iſt mir unbeſchreib⸗ 
lich beklommen.!“ — „Mir geht 
es auch ſo,“ erwiederte ich, „und 
wenn es erlaubt iſt, eine Kleinig⸗ 
keit philoſophiſch zu betrachten, ſo 
ſchwebt das Herz auch bier, wie 
bey jedem Uebergange zu einer 
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unbekannten Erfahrung, zwiſchen 
— wie fol ich ſagen --“ — 
„Nach meiner Empfindung,“ fiel 
ſie mir ins Wort, „ſchwebt es 
zwiſchen einer füßen Angſt und 
einem ungeſtuͤmen Verlangen.“ — 
„Richtig, mein ſchoͤnes Kind!“ 
fuhr ich fort: „aber deshalb fuͤrchte 
ich auch, daß der kritiſche fluͤchtige 
Moment der Belehrung der ange— 
nehmen Unruhe unſerer pochenden 
Herzen kaum werth ſeyn wird; 
und in dieſer Ruͤckſicht thut es 
mir beynahe leid, daß wir — oder 
wenigſtens, daß Sie hier ſind.“ 
— Sie warf ein Paar große fra- 
gende Augen auf mich. — „Weil“ 
antwortete ich, „Ihnen nun fünf: 
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tig nichts Aehnliches mehr vorfal⸗ 
len kann, was nicht durch das 
Gegenwaͤrtige etwas von dem Reitz 
feiner Neuheit verlor. Sie neh— 
men jetzt eine Erfahrung voraus, 
die Ihnen zu einer andern Zeit- = 
Denken Sie an mich, ob ich nicht 
wahr rede.“ — „Das will ich 
thun,“ erwiederte ſie laͤchelnd; 
„denn jetzt verſtehe ich Sie nicht.“ 
— Und das war kein Wunder, 
Eduard; verſtand ich mich doch 
ſelbſt nicht. Offenbar hatte die 
Theorie meines Freundes, die mir 
von heute Mittag her noch in dem 
Sinne ſchwebte, Schuld an die⸗ 
ſem Geſchwaͤtze mit dem Maͤdchen. 
Ich hatte ſie ſelbſt noch nicht ganz 
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begriffen, und ſuchte ſie doch ſchon 
einem Kinderkopfe verſtaͤndlich zu 
machen — ganz im Geſchmack 
nnaſers philoſophiſchen Zeitalters. 
Meine Einbildungskraft, ſah ich 
wohl, war leichter in Bewegung 
zu ſetzen als das Frachtſchiff. Die⸗ 
ſes lag noch eine Weile nachher, 
als jene ſich ſchon warm geflogen 
hatte, unerſchuͤtterlich auf dem 
Werfte. Endlich, als ob es einen 
kurzen beroifchen Entſchluß faßte, 
fing es — das Maͤdchen klammerte 
ſich feſt an mich — zu rollen an, 
ſchlug Flammen in die Hoͤh, und 
einen Pulsſchlag nachher ſchwebte 
es auf dem wogigen Meere. Froh— 
liches Getoͤſe auf dem Verdecke 
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begleitete es, Jubelgeſchrey vom 
Ufer her wirbelte ihm nach, und 
die junge, ſeufzende, zitternde 
Schöne — Gott ſegne ihre fühl- 
baren Nerven — wußte jetzt wie ihr 
war, und ließ meinen Arm fahren. 
Ach, ich haͤtte ihr ihn gern noch 
laͤnger geliehen, und, wie man 
dem Probegang einer ausgebeſſer— 
ten Uhr nachſpuͤrt, gern noch laͤn— 
ger jene leiſen Schwingungen ver— 
folgt, die der Druck von ein Paar 
weiblichen Haͤnden auf meine Fi⸗ 
bern erregte. Aber jetzt bekuͤm⸗ 
merte ſich weiter keine Seele um 
die andere. Was die Neugier 
vereinigt hatte, trennte die Befrie⸗ 


digung. Die Geſellſchaft flog 
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nun auf die vielen kleinen Boote 
aus einander, die ſich zu ihrer 
Aufnahme naͤherten, und Saints 
Sauveur erwartetete mich in dem 
ſeinigen. — „Ich komme recht ſehr 
zufrieden,“ rief ich ihm entgegen, 
als ich einſtieg, „von dem Ver— 
ſuche mit mir ſelbſt zuruͤck, und 
deine Theorie enthält mehr Wah— 
res als ich gedacht habe.“ Indem 
ruderte das Boot, auf dem ſich 
meine neue Bekannte befand, bey 
dem unſrigen vorüber. Sich hätte 
wohl gewuͤnſcht mit ihr zugleich 
an das Ufer zu ſteigen; aber ich 
landete einige Augenblicke — an 
denen vielleicht ein ganzer Roman 
hing — zu ſpaͤt an. 
92 
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Auf dem Hingange nach unſerm 
Wagen kamen wir bey der Woh- 
nung des ehrlichen Paſſerino vor- 
bey. Die ſchwarze Tafel uͤber der 
Hausthuͤre, fein Sortiment menſch⸗ 
licher Gebrechen, mein Fruͤhſtuͤck 
bey ihm, und die martervollen 
Tage, die gleich darauf folgten — 
alles trat in Einem Blicke mir jetzt 
vor die Seele. Mit feuchten 
Augen theilte ich meinen Beglei⸗ 
tern die Empfindung, die mir 
anflog, und zugleich die Nachricht 
mit, die ihnen freylich wenig ver— 
ſchlagen konnte, daß in dieſem 
Hauſe der brave Mann wohne, 
der mein Lehrmeiſter in der Bau⸗ 
kunſt geweſen ſey. Um meine 
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ehemaligen Spoͤttereyen uͤber ihn, 
zu denen ich alleweile kein Herz 
hatte, wieder gut zu machen, und 
um feiner Kundſchaft nicht Abbruch 
zu thun, lobte ich ihn als einen 
zweyten Vitruv. — „Ich habe ihm 
vieles zu danken,“ ſagte ich. — 
„Beſonders auch,“ fiel mir Sa⸗ 
bathier in das Wort, „als Kran— 
kenwaͤrter. Man las es in ſeinem 
verſtoͤrten Geſichte, wie ſehr ihm 
Ihr Aufkommen am Herzen lag.“ 
— „Das kann ich um fo viel leich— 
ter glauben,“ antwortete ich, „als 
an meinem Leben die Erfuͤllung 
eines Verſprechens, eine Spazier⸗ 
fahrt hing, zu der ſchon der Wa— 
gen angeſpannt war, als ich mich 
H 3 
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legen mußte, und auf der er nichts 
geringeres zu holen gedenkt, als 
ſein zeitliches Gluͤck und ſeine 
Unſterblichkeit. Dieſe wichtige 
Schuld hoffe ich morgenden Tages 
abzutragen.“ — „Morgen?“ fragte 
Saint Sauveur verwundert. „Ei— 
nen Weg zur Unſterblichkeit — in 
der Naͤhe von Marſeille? Das 
iſt mir etwas ganz Neues. Wie 
heißt denn dieſes Ziel der Glorie?“ 
— „Cotignac,“ antwortete ich, 
und erregte damit ein lautes Öe- 
laͤchter. „Nein,“ rief Sabathier, 
„das koͤnnte meinem guten Rufe 
ſchaden, wenn ich es zugaͤbe“ — 
und — „Nein,“ rief der Marquis, 
„denn von morgen an, Freund, 
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lege ich für die ganze Woche De» 
ſchlag auf dich und deine Talente. 
Ich kann dir davon zu deiner 
Spazierfahrt keinen Tag frey ge— 
ben, als den letzten, wo ich das 
angenehme Geſchaͤft uͤber mich 
habe, den Fluͤgelmann meines 
Regiments zum Tode zu führen — 
um den armen Suͤnder in dem 
Augenblicke, der ihm drey Kugeln 
durch das Herz jagen ſoll, durch ein 
barmoniſches Pardon zu uͤber⸗ 
raſchen.“ — „Und womit,“ fragte 
ich haſtig, „hat denn der Ungluͤck⸗ 
liche verſchuldet, daß er deinem 
Syſtem zum Experimente dienen 
ſoll?“ — „Nach ſeinem Verbre— 
chen,“ antwortete Saint⸗Sauveur 
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raͤchſelhaft, „darf ein Berliner 
nicht fragen. Bey euch wird des 
halb kein Fluͤgelmann der Todes⸗ 
angſt ausgeſetzt.“ — Was wollte 
der Marquis damit ſagen, Edu⸗ 
ard? und was wollte er vorhin mit 
meinen Talenten? Ich begreife 
eins ſo wenig als das andere. 
Ueber meine Zeit, die er auf Wochen 
in Beſchlag nimmt, muß ich mich 
auch noch mit ihm verſtaͤndigen. 
Ich habe deren nicht viele mehr in 
dieſem Lande zu verlieren, wenn 
ich anders mein Gerippe in Sicher- 
heit haben will, ehe die Sonne 
noch gluͤhender wird. Und doch 
kann ich an unſere baldige Tren⸗ 
nung ohne Schaudern nicht denken. 
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Wie kam es mir nicht ſchon ſo 
ſchwer an, daß ich die wenigen 
Stunden, die mir von heute noch 
übrig blieben, ohne ihn hinbrin⸗ 
gen ſollte! — Aber mein ſtrenger 
Arzt riß mich unbarmherzig von 
ſeiner Seite, und verwies mich, 
aus Furcht vor der Abendluft, in 
meine einſame Herberge. — „Wenn 
Ihnen,“ troͤſtete er mich, „Ihr 
heutigen Lebensverſuche wohl be- 
kommen und zu einer guten Nacht 
verhelfen, ſo oͤffne ich Ihnen mor⸗ 
gen die weite Welt, und uͤberlaſſe 
Sie Ihrem Freunde — zur Nach— 
eur.“ — Moͤge er es zur guten 
Stunde geſagt haben. 
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Marſeille. 


Den 18. Februar. 


So haͤtte ich denn ſeit zwo Stun⸗ 
den das Lenkſeil meiner ſelbſt, das 
mir auf der Rennbahn des Lebens 
aus den Haͤnden geſchluͤpft war, 
wieder in meiner Gewalt! Saba⸗ 
thier hat es mir ſo feyerlich, als 
wenn es ein Doctorbut wäre, uͤber— 
reicht. Kaum war ich mit einem 
Geſichte ohne Runzeln aus meinem 
Bette ohne Falten geſtiegen, und 
laͤchelte in dem frohſten Vorge— 
ſchmacke meinem Fruͤhſtuͤcke zu, 
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das man herein trug, als mir ſein 
Morgengruß ſo ſuͤß entgegen tönte, 
wie eine Geßneriſche Schaͤferfloͤte 
in meinem fünfzehnten Jahre. 
Wie reichhaltig kam mir nicht ſein 
freundliches Geſpraͤch vor! Es 
wuͤrzte meinen guten Coffee noch 
mehr. Es belehrte mich ohne mir 
weh zu thun, und ruͤhrte mich 
durch die genauere Entwickelung 
des Wunders meiner Geneſung. 


Du weißt, Eduard, ich habe 
mich immer fuͤr ein Kind des 
Gluͤcks, fuͤr einen Liebling des 
Zufalls gehalten, und finde ſo 
wenig Anmaßliches in dieſer Vor— 
ſtellung, daß ich keinen Geſichts— 
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punkt kenne, aus welchem ſich 
der Menſch gelaſſener betrachten 
koͤnnte, als aus dieſem. Die 
Eigenliebe, die dabey eine Rolle 
ſpielen wollte, muͤßte ſtockblind 
ſeyn. Daher habe ich es auch 
immer fuͤr den beſten Zug meines 
Herzens gehalten, daß ich keinen 
Beweis, der mich darauf zuruͤck 
führen kann, überfebe, und nicht, 
wie andere, mir jeden zufriedenen 
Augenblick als Folge meiner klu⸗ 
gen Einrichtung anrechne. In 
meiner jetzigen gluͤcklichen Lage 
waͤre es vollends unverzeihlich. An 
meinem hitzigen Fieber mag ich 
wohl ſchuld ſeyn, aber nicht an 
meiner Geneſung. Dieſe lag weit 
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außer meinem Geſichtskreiſe, und 
es mußten die ſonderbarſten Um— 
ſtaͤnde zuſammen treffen, um ſie 
moͤglich zu machen. Das ſeltenſte 
Ungefaͤhr entriß mich nicht nur 
den Klauen des Marktſchreyers, 
ſondern auch, wie du gleich hoͤren 
wirſt, den harten Faͤuſten der hie— 
ſigen Aerzte — die, da ſie nur 
ſelten feinere Maſchinen zu behan⸗ 
deln haben als Matroſen und 
Kaufleute, jeder andern, die nicht 
eben ſo derb zuſammen geſetzt iſt, 
faſt fo gefährlich find, als die aus— 
gemachteſten Stuͤmper. Welche 
Proben der Angſt wuͤrde mein 
armer Koͤrper nicht noch vor ſeiner 
gaͤnzlichen Aufloͤſung haben aus» 
27 


ſtehen müffen, wenn nach dem 
Marktſchreyer auch noch ſo ein 
Praktikus uͤber ihn hergefallen 
waͤre! Sabathier, mußt du wiſ⸗ 
ſen, gehoͤrt nicht zu dieſer Zunft, 
iſt Mitglied der preiswuͤrdigen 
Facultaͤt zu Montpellier, und ges 
genwaͤrtig auf einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reiſe begriffen, die er uͤber 
Holland nach Edinburg thun will. 
Mein anonymer Wohlthaͤter, — 
Gott ſegne ihn — der einen natuͤr⸗ 
lichen Haß gegen alle Charlatane 
hat, wie die Pharaos-Ratze *) 
gegen die Crocodille, ſchlich und 
ſtieg dem nomadiſchen Medieaſter 
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bis vor mein Bette nach, ver- 
ſcheuchte den Geyer, und ſah ſich 
eben aͤngſtlich nach Huͤlfe fuͤr das 
gerupfte Taͤubchen um, das zap⸗ 
pelnd da lag, als — der gute 
Sabathier vor dem heiligen Geiſte 
ausſtieg, und der Schall ſeines 
beruͤhmten Namens an alle Waͤnde 
des Gaſthofs anſchlug. Linverzüg- 
lich trat ihm der Unbekannte in 
den Weg, erzaͤhlte ihm ſchon auf 
der Treppe meine verzweifelte Lage, 
ließ ihm kaum Zeit ſich umzuklei⸗ 
den, und, nachdem er fein Mit- 
leiden auf das ſtaͤrkſte erregt hatte, 
fuͤhrte er ihn vor mein Bette, und 
nahm ihm, unter meinen ſchon 
gebrochenen Augen, das Ehrenwort 
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ab, feine Reiſe aufzuſchieben, und 
den kranken Deutſchen nicht zu 
verlaſſen, bis nicht fein Schickſal 
entſchieden ſey. Der menſchen⸗ 
freundliche Arzt verſprach es, und 
hat es gehalten. Mein boͤsartiges 
Fieber fand in ihm einen Beſchwoͤ⸗ 
rer, wie es einen bedurfte. Selbſt 
die kleinen Nebenverhaͤltniſſe, in 
die er ſich mit mir geſetzt fand, ſo 
unwichtig ſie auch ſcheinen, waren 
hier nichts weniger als gleichguͤltig. 
Schon der Umſtand einer gemein- 
ſchaftlichen Herberge mit ihm 
mußte mir den groͤßten Vortheil 
gewaͤhren. Dadurch ward es ihm 
moͤglich, mich zu allen Stunden 
zu beobachten, und meine Narr⸗ 
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heiten abzuwarten, als ob ich der 
vornehmſte Herr und er mein 
Leibmedicus waͤre. Ich brauchte 
nicht mit zehn andern Elenden zu 
kaͤmpfen, um einen Theil ſeiner 
Zeit, ein Wort von feiner ermat— 
teten Zunge, ein Recept aus fei- 
nem zerſtreuten Gehirne zu erha— 
ſchen. Auch hatte ſeine Hand, 
ehe fie die meinige beruͤhrte, nicht 
wie die Fauſt, die dir einſt dein 
Aeskulap prahlenden Andenkens 
entgegen ſtreckte, des Morgens 
zwölf Kindern die Blattern ein- 
geimpft, des Nachmittags eine 
Comoͤdiantin entbunden, und des 
Abends einen Neapolitaner zer⸗ 
gliedert, und feine Peruͤcke ſchuͤt⸗ 
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telte keine in der Charité ange— 
ſteckte 2ufttheilchen in meine Atmo⸗ 
ſphaͤre. Wenn ich ſtarb, war ich 
ſicher, daß es an meiner eigenen 
Krankheit geſchah. Gluͤcklich iſt 
wohl jeder zu nennen, der in dem 
Rebel, den das unzaͤhlbare Heer 
von Seuchen um ihn herzieht, in 
dem Gedraͤnge ſo vieler ſchwan⸗ 
kenden Irrlichter, die dieſer Duft 
bildet und naͤhrt, und die ſich ihm 
bey feiner Wanderſchaft über das 
allgemeine Leichengeftlde als Weg⸗ 
weiſer anbieten, auf den Genius 
eines Kapps, Grimms, Meckels 
oder Tiſſots trifft, der ihm vor⸗ 
leuchtet. Iſt ſein Gewebe nun 
vollends ſchon von der Natur locker 
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geſponnen, durch die Hände fei- 
ner Erzieher verworren, und von 
allen den Modefarben, in die es 
getaucht wurde, ſo muͤrbe gebeitzt, 
als das meinige, und es findet 
ſich, eben da der Lebensfaden zer 
reißen will, ein ſolcher Kunſtweber 
als Sabathier zu ihm, der an der 
laufenden Spule die Faſern noch 
zu erwiſchen und fo geſchickt anzu⸗ 
knuͤpfen verſteht, daß auch nicht 
der kleinſte Knoten zuruͤck bleibt, 
der das Flickwerk verrathen koͤnnte: 
ſo weiß ich nicht wie groß das 
Verdienſt des Kranken ſeyn muͤßte, 
daß dieſem ſeinem Gluͤcke 2 
kommen follte, 
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Dieſe Betrachtungen machten 
mir es recht ſchwer, mich von dem 
Manne zu trennen, der ſie ver— 
anlaßte, und der — ohne daß ich 
damit andern Aerzten zu nahe tre— 
ten will — einzig in ſeiner Art 
iſt. — Denn wo hat wohl einer 
vor ihm einen ſolchen Abſchied von 
ſeinem Kranken genommen, als 
Er von mir? Er faßte mich mit 
ernſtem Anſtande bey der Hand, 
ſetzte ſich neben mir auf den Sopha, 
und ehe ich mich des Textes ver⸗ 
ſah, über den er feine Beredſam⸗ 
keit ſpannte, lag das menſchliche 
Herz fo meiſterhaft zergliedert vor 
mir, als wenn Locke und Boerhave 
in ihm zuſammen getreten waͤren, 
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um mir zu demonſtriren, wie 
wenig ich, moraliſch und phyſtſch, 
werth ſey. Ich mußte bey jedem 
Fetzen, den er mit ſeiner Sonde 
in die Hoͤhe hob, heimlich geſtehen, 
daß es ein Theil von mir war. 
In jeder Beule, die er oͤffnete, 
erkannte ich mein eigenes Ge— 
ſchwuͤr, und fuͤhlte in meinen 
Innern jeden Schnitt, den er 
doch nichts weniger als in meinem 
Cadaver zu thun ſchien. Es ward 
mir, mit Einem Worte, immer 
klaͤrer, daß die Caſuiſten zu Avig⸗ 
non und der getaufte Jude ſo vie— 
len Antbeil an meinem bitzigen 
Fieber Hatten, als Claͤrchen und 
der Seefiſch — daß ich meiner 
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Geſundheit nie weiter aus dem 
Wege gekommen ſey, als in der 
Zeit, da ich ſie ſuchte — und daß 
Sabathier, der, gleich dem großen 
Arzte des Lazarus, meine Heilung 
mit Stehe auf angefangen hatte, 
jetzt auch, wie er, ſie mit keinem 
beſſern Rathe zu beſchließen wiſſe, 
als mit einem wohlgemeinten 
Gehe heim. 


Ja, ja, Eduard; unſtreitig iſt 
es das kluͤgſte, was ich thun kann. 
Ich brauche wahrlich keine Erfah— 
rungen mehr zu dem bewieſenen 
Satze zu ſammeln, daß meiner 
Diät und meiner Tugend auf Rei⸗ 
fen noch weniger zu trauen iſt, als 
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in meiner Heimath. Das Ueber— 
raſchungs-Syſtem meines Freun⸗ 
des ſoll mich nicht aufhalten. Gott 
weiß, was ich mir damit uͤber den 
Hals ziehen koͤnnte, wenn ich es 
ſo gruͤndlich ſtudiren wollte, als 
manches andere, das mich irre 
gefuͤhrt hat. 


Wie Sabathier am Ende ſeines 
lehrreichen Geſpraͤchs nach dem 
Hute griff, verſtand ich das Zei⸗— 
chen, flog in die Kammer vor 
meinen Schreibtiſch, und — indem 
ich geſchwind berechnete, daß, wenn 
ich die Summe meines baren Rei⸗ 
ſegeldes gerade mit ihm theilte, ich 
in Verhaͤltniß meiner vorigen täg- 
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lichen Ausgaben immer noch durch 
mein hitziges Fieber gewoͤnne — 
packte ich zwey Rollen zuſammen, 
die einen ziemlich ſtarken Beweis 
enthielten, wie hoch ich mein Leben 
ſchaͤtzte, und trat damit in der 
Demuth eines Geneſenen, der dem 
Apollo nur einen ſchlechten Hahn 
opfert, vor meinen trefflichen Arzt. 
Aber dieſer, als ſchwebe er in der 
Glorie jenes Gottes, erhob ſich 
in demſelben Augenblicke uͤber alle 
gemeine Mitgeſellen ſeiner Kunſt. 
— „Sie vergeſſen, lieber Freund,“ 
ſagte er, „wie theuer Sie Ihr 
Leben ſchon bey dem Quackſalber 
geloͤſt haben, den ich vertrieb. 
Ich bin belohnt genug, daß ich 
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nicht zu ſpaͤt kam, um feine Rech- 
nung und ſein Vergehn gegen Sie 
ins Gleiche zu bringen, und durch 
meine Anzeige die Polizey aufzu— 
fordern, ihm das Handwerk, wo 
nicht ganz zu legen, doch ſolchem 
eine zweckmaͤßigere Richtung fuͤr 
das gemeine Beſte zu geben.“ — 
„Edler, großmuͤthiger Mann,“ 
ſagte ich, legte meine Geldrollen 
aus der Hand, und trocknete mir 
die Augen. — „Und was iſt denn,“ 
fuhr ich kleinlaut fort, „aus dem 
Quackſalber geworden?!“ — „Man 
ließ ihm,“ antwortete Sabathier, 
die Wahl, fih nach ſeinen Ver⸗ 
dienſten entweder beſtrafen, oder 
belohnen zu laſſen — entweder mit 
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einem Wahrzeichen an der Stirn 
das Reich zu raͤumen, oder in 
demſelben — Maͤuſe zu fangen. 
Er entſchloß ſich zu letzterm, unter 
der Bedingung, die man ihm gern 
zugeſtand, daß er den Doktortitel 
fortführen dürfe, den er in Erfurt 
gekauft habe. Er iſt bey den hie⸗ 
ſigen Hanf- und Taumagazinen 
angeſtellt, wo er gewiß von Nutzen 
ſeyn wird.“ — Ich laͤugne nicht, 
Eduard, dieſe Nachricht machte mir 
Freude. Nicht, als ob ich gerade 
ſehr ſtolz darauf geweſen waͤre, 
durch meine unſchuldige Vermitt- 
lung einen ſolchen Landsmann in 
Koͤniglich Franzoͤſiſche Dienſte ge⸗ 
bracht zu haben; ſondern weil es 
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mir, bey meiner ewigen Specula- 
tion über die Beſtimmung des 
Menſchen, wohl thut, wenn ich 
einmal auf einen treffe, dem das 
Schickſal die ſeinige ſo deutlich 
anweiſt als dieſem. — Uebrigens 
mußte es mir wohl auf alle Weiſe 
lieber ſeyn, daß der Zufall, neben 
vieler meiner Mitmenſchen Erhal— 
tung, nur den Tod der Maͤuſe 
mit meiner Geneſung verkettet 
hatte, als umgekehrt — wie das 
bey vornehmern Kranken als ich 
bin wohl manchmal der Fall 
ſeyn mag. 


„Sehen Sie,“ fuhr Sabathier 
fort, „ſo iſt alles in feiner Ord— 
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nung. — Der Verzug meiner Reiſe 
iſt mir hinlaͤnglich durch das Stu- 
dium Ihrer Krankheit bezahlt: 
denn ſchwerlich werde ich in Edin⸗ 
burg eine verſaͤumt haben, die 
aus mehrern Fehlern gegen die 
Diätetik zuſammen geſetzt, aus ſo 
bösartigem Stoff entwickelt, den 
Nachforſchungen eines Arztes wuͤr— 
diger und mir belebrender geweſen 
waͤre, als dieſe. Auch ſoll ſie mir 
bey meiner Aufnahme in die dor- 
tige Academie zu einem ſonoriſchen 
Perioden in meiner Antrittsrede 
verhelfen.“ — Ich machte — ein- 
faͤltig genug — meinem medicini- 
ſchen Freunde fuͤr dieſes Lob mei— 
ner Krankheit eine tiefe Verbeu⸗ 
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gung, als ob er mir eine Schmei⸗ 
cheley geſagt haͤtte, erſchrak uͤber 
dieſen neuen Mißgriff meiner Ei⸗ 
genliebe, und ſtotterte nun voller 
Verlegenheit: — „Ibre Rech— 
nung im Gaſthofe werden Sie mir 
doch in „Dieſe,“ fiel er mir 
ins Wort, „iſt durch den braven 
Mann berichtigt worden, der mich 
mit Ihnen in Verbindung geſetzt 
hat.“ — „Lieber Sabathier,“ 
draͤngte ich mich jetzt naͤher an ihn, 
„Sie duͤrfen mich nicht verlaſſen, 
ohne mir den Schutzengel genannt 
zu haben, bey dem ich in einer ſo 
großen Schuld ſtehe, und die ich 
durchaus abtragen muß, wenn ich 
ruhig werden ſoll.“ — „Ich würde 
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es gern thun,“ verſetzte er, „hätte 
ſeine uneigennuͤtzige Tugend mir 
nicht Stillſchweigen geboten. Wir 
wollen dem wackern Manne feinen 
eigenen Gang laſſen, und uns im 
Stillen begnuͤgen, eine Seele zu 
bewundern, die ſich uͤber das 
Geraͤuſch menſchlicher Beyfalls— 
Aeußerungen des Danks und den 
Schimmer ihrer eigenen Selten⸗ 
heit erhaben fuͤhlt.“ — „O mein 
Freund,“ erwiederte ich voller 
Betruͤbniß, „wie gern moͤchte ich 
dieſer uͤbermenſchlichen Tugend 
huldigen! — Aber ich kann — 
wahrlich ich kann nicht. Eine ſo 
beldenmuͤthige Verlaͤugnung der 
allen Herzen angebornen Schwach— 
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beiten erweckt — ich hielt 
inne. — „Was erweckt ſie denn?“ 
fragte Sabathier, — „Den Ver— 
dacht, von dem ich meinen Wohl- 
thaͤter gern frey ſprechen moͤchte, 
eines uͤbermaͤßigen Stolzes, der 
ſeine Bloͤße nur deſto kuͤnſtlicher 
verſteckt, je lebhafter fein gehei« 
mer Wunſch iſt, daß die Neugier 
ſie enthuͤlle. Eine Groͤße, die 
andere Menſchen ſo ſehr verklei— 
nert, iſt nicht nach meinem Ge— 
ſchmacke. Die Oleichguͤltigkeit 
des Unbekannten gegen meinen 
Dank iſt ſehr demuͤthigend, und ich 
fuͤhle es wahrlich auf das ſchmerz— 
hafteſte, wie viel Unbarmher— 
zigkeit in ſeiner Großmuth liegt.“ 
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— „Oder wie viel Schonung,“ 
ſagte Sabathier laͤchelnd, umarmte 
mich noch einmal zum Abſchiede, 
bat ſich ein Empfehlungsſchreiben 
nach deyden an Jerom aus — und 
unter tauſend Segnungen, die 
meiner ſtammelnden Zunge ent— 
ſtroͤmten, eilte er in fein Zim— 
mer den Anſtalten feiner nahen 
Abreiſe zu. 


Kaum war er fort, ſo ſtuͤtzte 
ich meinen Kopf auf den Arm. — 
„Schonung?“ wiederholte ich, 
„was will er mit dieſem raͤthſel⸗ 
haften Worte?“ und es beſchaͤf⸗ 
tigte mein Nachdenken bey einer 
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halben Stunde. Ich wollte lange 
nicht daran, die Erklaͤrung als 
wahr anzunehmen, die ſich mir 
aufdrang; aber, ſo wenig ſie auch 
Schmeichelbaftes für mich enthaͤlt, 
ſo bleibt mir doch keine andre uͤbrig. 
Der Unbekannte, ſtelle ich mir 
vor, mochte es wohl nach ſeiner 
Eigenheit eben ſo ſehr fuͤr Pflicht 
halten, ſo lange ich krank lag, 
mir beyzuſtehen, als mir aus dem 
Wege zu gehen, ſobald ich geſund 
ward. Die Beichte meines hitzi⸗ 
gen Fiebers — ob das nicht wohl 
auch bey andern Ohrenbeichten 
mauchmal der Fall ſeyn mag? — 
hat ihm wahrſcheinlich nichts weni— 

ger als Neigung gegen mich ein: 
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gefloͤßt, und in dieſer Ruͤckſicht 
verraͤth ſeine ſtillſchweigende Ent⸗ 
fernung unſtreitig eine ſeltene 
Schonung. Ein eifriger Katho— 
lik, — mein Gott, — kann ja 
unmoͤglich einen Menſchen lieben, 
ſchaͤtzen und feiner Freundſchaft 
werth halten, der die heilige Clara 
von Montefalcone mit ihren drey 
Blaſenſteinen verſpottete, den 
Papſt Alexander zur Hoͤlle verwies, 
und ſelbſt bey dem Anblicke der 
drohenden Ewigkeit keine Reue 
fuͤhlte, Mariens Strumpfband 
vertauſcht zu haben. Ich darf 
froh ſeyn, daß der gute Mann mei⸗ 
ner Rettung ſchon den Schwung 
gegeben hatte, ehe er erfuhr, wie 


9 5 147 


wenig ich ihrer werth ſey. Mir 
thut es zwar weh, daß zwey Her- 
zen, die bereits einander ſo nahe 
waren, durch ſolche Windſtoͤße 
wieder getrennt werden mußten; 
aber was kann ich dafuͤr? 


Um jedoch den Druck meiner 
Dankbarkeit los zu werden, will 
ich zum Erſatz meiner Schuld ein 
Geſchenk in das Hospital ſchicken, 
und es als eine Nothhuͤlfe, die ich 
gegen den ſonderbaren Heiligen 
nehme, der Verſteckens mit mir 
ſpielt, in dem Wochenblatte an— 
zeigen laſſen. Das, hoffe ich, 
wird nach ſeinem Sinne ſeyn. — 
Edler Sabathier! — Liebenswuͤr⸗ 
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diger Jerom! Daͤchten alle Men- 
ſchen wie ihr und ich, wie leicht 
würde es werden, die drey Reli⸗ 
gionen, denen wir anhaͤngen, unter 
Einen Hut zu bringen! Wie geehrt 
fühle ich mich in dieſem Augen- 
blicke, wo ich durch einen Zug 
meiner Feder eure beyden ver- 
wandten Seelen vereinigen ſoll! 
— Doch da kommt mir ein Brief⸗ 
chen von Saint⸗Sauveur dazwi⸗ 
ſchen, das ich erſt leſen muß. — 
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Das war ein thaͤtiger reichhaltiger 
Morgen! Meine dringenden Ge— 
ſchaͤfte auf der vorigen Seite ſind 
nun alle beſorgt, und ich wende 
meine Augen, die unter blenden- 
den Thraͤnen den guten Sabathier 
abfahren ſahen, wieder nach dir, 
mein Eduard, der mir ſie von 
jeher immer am geſchwindeſten 
getrocknet hat. — Es iſt zwey Uhr. 
Nur noch einige Zeilen, und ich 
unterwerfe mich ſodann ganz for- 
gen⸗ gedanken und willenlos der 
K 3 


Leitung des reichen romanhaften 
Marquis, dem meine Nacheur 
übertragen iſt. Sein Wagen 
erwartet mich; ſeine heutige Ordre 
liegt vor mir. Gebt er auch fo 
ziemlich mit mir um wie mit einer 
Sache, — ich laſſe mir alles gefal⸗ 
len, ob mir gleich nicht alles ge= 
faͤllt; ſo kirre hat mich leider das 
Mißtrauen gemacht, das mir 
Sabathier gegen die eigene Auf⸗ 
ſicht meiner ſelbſt in den Kopf 
geſetzt hat. Da will er, zum 
Beyſpiel, daß ich heute nach 
Tiſche eine Luſtreiſe mit ihm an⸗ 
trete, die eine Haͤlfte des Weges 
im Wagen, die andere zu Fuße, 
nach feiner Vaſtide, die drey 
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Stunden von hier und auf der 
Straße nach Toulon zu liegt, wohin 
ich ihn morgen fruͤh begleiten ſoll. 
Mit dieſem Herumſtreifen wuͤrden, 
wie er mir vorrechnet, die naͤchſten 
vier Tage bis auf den bewußten 
Sonnabend verſtreichen, den er 
mir ſchon geſtern zu meiner Wall— 
fahrt nach Cotignae frey gab. 
Dieſe Eintheilung meiner Woche 
iſt mir nur halb recht, Eduard; 
Alzire wird heute, morgen wird 
Mahomet aufgefuͤhrt, und ich ſoll, 
ſtatt dieſer trefflichen Schauſpiele, 
einem ſo widrigen Dinge nach— 
gehen, als mir eine Baſtide iſt, 
um dort meinen Wettlauf nach 
Gefundbeit anzufangen. Der gute 
a Ra 
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dann bedenkt nicht, daß ich kaum 
von einem hitzigen Fieber geneſen 
bin. — Den Tag darauf nach 
Toulon! Feſtungen ſind mir aber 
faſt ſo ſehr zuwider als Baſtiden. 
Lieber Saint- Sauveur! ich hätte 
mir von deinem Ueberraſchungs— 
Syſtem etwas beſſeres verſprochen, 
und ich zweifle, ob Sabathier 
dergleichen Recepte zu meiner 
Nachcur billigen würde, Dieſes 
abgerechnet, haͤtte ich gar nichts 
dawider, auf einige Zeit aus 
meinem haͤuslichen Zirkel heraus 
zu treten, der mich mechaniſch in 
die Tage zuruͤck zaubert, die ich 
doch gern vergeſſen moͤchte. Der 
uͤberfluͤſſigſte Theil deſſelben, die 
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beyden Puppenſpieler, haben durch 
ihr Verplaudern meiner Hiſtorie 
mit Klaͤrchen vollends ihr Bißchen 
Credit bey mir verloren; und doch 
ſcheinen ſie gar nicht zu ahnden, 
wie unertraͤglich ſie mir ſind. Da 
unterbrachen fie mich erſt vorhin 
mit dem poſſenhafteſten Anſtande 
in meiner Schreiberey, um mich 
über einen Einfall zu Rathe zu 
ziehen, der ihnen eine frohe Zu- 
kunft verſpraͤche. — „Elektra,“ — 
hub der Prologus an — „Geht 
zum Henker,“ fuhr ich fie an, 
„mit eurer Elektra, und putzt 
dafür meine Schuhe!“ — Auch 
Baſtian, der gute Kerl, macht 
keinen Eindruck mehr auf mich 
K 5 
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mit dem Geſichte feiner Schweſter; 
dafuͤr erinnert er mich aber deſto 
lebhafter an die ekeln Chinapulver, 
die er mir dutzendweiſe eingeruͤhrt 
hat. Es iſt mir immer, ſo oft 
ich ihn anfehe, als ob ich einneh⸗ 
men muͤßte. So wunderlich es 
von mir waͤre, ihm dieſes zum 
Vorwurfe zu machen, ſo bin ich 
doch froh, daß er mir einige Tage 
aus den Augen ſeyn wird. Er 
kann unterdeſſen hier mit dem 
Wirthe zuſammen rechnen, und 
ſich mit den Anſtalten zu meinem 
Aufbruche beſchaͤftigen, den ich zu 
Anfange kuͤnftiger Woche feſtge— 
ſetzt habe. Die Freundſchaft 
Saint⸗Sauveurs würde mich in 
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jedem andern Lande zuruck halten: 
aber das hieſige Clima verſtattet 
mir keine Weile, und draͤngt und 
treibt mich wie einen Storch nach 
meinem Deutſchen Schattenneſte; 
ach es wuͤrde meine ſproͤden Kno⸗ 
chen vollends zu Pulver zerreiben, 
wenn ich hier bliebe. Daß ich 
nicht denſelben Weg, auf dem ich 
berkam, zurück nehmen werde, 
kannſt du wohl — ohne ſelbſt mein 
Tagebuch betruͤbten Andenkens ges 
leſen zu haben — bey einem neu- 
gierigen Reiſenden voraus ſetzen, 
ob dir gleich jenes noch ganz Alte 
dere Aufſchluͤſſe daruͤber vertrauen 
wuͤrde. Nein! ich gedenke uͤber 
Holland und uͤber mein geliebtes 
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Seyden heim zu geben, ohne 
Avignon, Straßburg und Bruch— 
ſal nur in Gedanken zu beruͤhren. 
In drey Wochen — ach Gott! 
kann ich bey Jerom ſeyn, und 
ſelbſt, wenn Sabathier fo lang- 
ſam fortreiſt, als er anfing, eher 
ſogar als er und mein Brief. Das 
habe ich mir an den Fingern abge— 
zaͤhlt, als ich ihn ſchrieb, und ſie 
mir vor Freuden verbrannt, als 
ich ihn zuſiegelte. So gar viel 
Papier werde ich nun wohl nicht 
mehr verthun. Ein halbes Buch, 
denke ich, ſoll hinreichen, bis ich 
dir in Berlin meine ſchreibſelige 
Feder zu Fuͤßen lege. 


Das in halbdunkeln Tinten treff 
lich gemalte Zimmer, in welchem 
mich Saint-Sauveur dieſen Mit⸗ 
tag aufnahm, war ganz der ruͤh— 
renden Stimmung angemeſſen, die 
ich mitbrachte, und in der er mich 
— Gott weiß wie er das anfing! — 
drey Stunden, bis wir ins Freye 
kamen, zu erhalten verſtand. Es 
gehoͤrt ein Wirth dazu, wie Er 
war, damit ein Gaſt, wie ich bin, 
nicht bey Tiſche den Abgang eines 
dritten bemerkt. Die hellen Wahr- 
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heiten, die zarten Beruͤhrungen 
der Seele, die menſchenfreund— 
lichen Aeußerungen, die in ſanf— 
ten Adagiotoͤnen ſeinen Lippen 
entfloſſen, und die Gutmuͤthig⸗ 
keit, die aus ſeinen liebenden Au⸗ 
gen wiederſchien, erquickten mein 
ſchmachtendes Herz mit dem ſo 
lang’ entbehrten Vollgenuſſe eines, 
in der edelſten und weiteſten Be⸗ 
deutung des Worts, guten Gefell- 
ſchafters. Er uͤberraſchte mich 
an dem heutigen Mittage um vie⸗ 
les angenehmer noch als an dem 
geſtrigen — nicht durch die neu 
erſonnenen Gerichte, die er mir 
vorſetzte, ſondern durch die Menge 
feiner und erbabener Empfindun⸗ 
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gen, denen er in meiner Seele 
mit Sokratiſcher Entbindungs— 
kunſt Luft machte. Sie ſchienen 
mir, wie Vertriebene, die ſich unter 
einer tyranniſchen Regierung ver— 
ſteckt hielten, von weitem herzu⸗ 
kommen, einander zu ihrer Erhal- 
tung Glück zu wuͤnſchen, und das 
Feſt ihrer Wiederkehr in der alten 
Hütte zu feyern, aus der fie ſich 
ſo lange verdraͤngt ſahen. So 
ſehr ich auch jetzt hinterher mich 
gerecht genug fühle, das Leber 
gewicht feines Geiſtes in dem war« 
men Geſpraͤche, das ſich unter 
uns entſpann, anzuerkennen, ſo 
wußte er doch waͤhrend deſſelben 
den Schwerpunkt ſo geſchickt zu 
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vertheilen, daß es mir vorkam, 
wir hielten einander vollkommen 
die Wage. Sein Herz ſchien, 
ſchmeichelhaft für mich, voraus— 
zuſetzen, es werde von dem meini⸗ 
gen verſtanden. Die Blitze, die 
fein Witz von ſich warf, ſpalteten 
ſich ſo leicht an dem Prisma des 
meinigen, mit welchem ich fie auf⸗ 
fing, daß ich nur meiner Kunſt den 
ſchoͤnen farbigen Strahlenkreis zu⸗ 
ſchrieb, den es hervorbrachte. Ich 
hörte ihm fo lange mit dem lau— 
terſten Vergnuͤgen zu, als mir noch 
feine Unterhaltung Veranlaſſung 
gab, mir eine Verbeugung uͤber 
meine tiefen Einſichten und mein 
zartes Gefühl zu machen. 
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Auf einmal aber trieb mich eine 
Kleinigkeit von dem erhabenen 
Standpunkte herunter, auf den 
mich meine Eigenliebe geſtellt hatte. 
Wir ſprachen eben von dem Hange 
zweyer gleich geſtimmter Herzen, 
die, indem ſie wie Magnete einan- 
der anziehen, auch, wie dieſe, alles 
Ungleichartige von ſich abſtoßen, 
und ungenutzt ihre Kraft in ſich 
verzehren, wenn ſie auf keinen 
Gegenſtand treffen, der in ihren 
Wirkungskreis taugt. Ich gefiel 
mir außerordentlich in dieſen zuge— 
ſpitzten Einfaͤllen, die ich vor— 
brachte, und gerieth darüber fo in 
Feuer, daß ich nicht gewahr ward, 
was neben mir vorging — nicht 
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eher ſah, daß der Mundſchenk 
eine Flaſche Champagner luͤftete, 
bis der Schall des heraus getrie⸗ 
benen Korks — bis der Name 
Sylleri — bis das ſchaͤumende 
Glas, das er mir vorhielt, ſich 
meiner Einbildungskraft ſchon be. 
meiſtert, und mich ſechs Wochen 
zuruͤck in das Bachanal verſetzt 
hatten, das ich am achten Januar 
mit jenem Geſindel feyerte, das 
leider nur allzu magnetartig auf 
mich gewirkt hat. Heftiger kann 
in einer belagerten Stadt ein ſpie⸗ 
lendes Kind nicht erſchreckt und 
aus der Wiege geworfen werden, 
wenn das feindliche Signal in die 
Höhe ſteigt und der allgemeine 


Sturmlaͤrm nachfolgt, als ich in 
dieſem Augenblicke der widrigſten 
Erinnerung. Mag dir dieſe Ver⸗ 
gleichung noch fo poetiſch vorkom— 
men, ſie iſt darum nicht weniger 
treffend und wahr. Ich fuͤhlte 
mich von dem ungluͤcklichen Bilde, 
in welchem ich mich wie in dem 
niedrigſten Stuͤcke von Teniers 
abgemalt fab, fo gepreßt, daß 
mir die Lippen bebten, und mein 
Auge in Thraͤnen ſtand, noch ehe 
der Schaum im Glaſe zerronnen 
war. Armer Wein, ſeufzte ich 
im Stillen, der auf demſelben 
Berge gewonnen, vielleicht auf 
demſelben Stocke mit jenem gereift 
iſt, der mir das haͤßliche Herz 
e L 2 
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einer Heuchlerin enthuͤllte! Wäre 
mir dort dein Aufbrauſen nicht 
efel, dein Name nicht zum Miß⸗ 
laute geworden, wie ſuͤß wuͤrdeſt 
du hier, an der Seite eines edeln 
Freundes, mir ſchmecken, und mit 
welchem Feuer wuͤrdeſt du meine 
Lobrede auf die geſellige Tugend 
beleben! / 


Saint⸗Sauveur, ob er gleich 
meine innere Bewegung gar nicht 
zu bemerken ſchien, kam ihr doch 
auf das thaͤtigſte zu Hülfe; denn 
er unterbrach mein angreifendes 
Selbſtgeſpraͤch, indem er den Stuhl 
ruͤckte und aufſtand. Es iſt die 
leichteſte Art, der Seele eine andre 
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Richtung zu geben, indem man 
dem Koͤrper eine andre anweiſt. 
Der Unterſchied, ob mich der Wind 
von der oder jener Seite anblaͤſt, 
ob ich rechter oder linker Hand an 
meinem Schreibetiſche ſitze, ob ich 
in einen Garten oder in einen 
Kirchhof blicke, bewirkt bey mir, 
wo nicht eine gaͤnzliche Umſchaf— 
fung meiner Denkungsart, doch 
eine merkbare Verſchiedenheit der 
Begriffe. So ging es mir auch 
dießmal. Der Zauber, der mich 
nach Avignon verſetzte, ſchien nur 
innerhalb des Zirkels meines 
Stuhls zu liegen. Sobald ich 
über ihn hinaus in das Fenſter 
getreten war, will ich zwar nicht 
93 
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geradezu behaupten, daß ich mich 
meiner reuvollen Empfindungen 
ſchaͤmte, aber ich bekam doch Faf- 
ſung genug, den ganzen Auftritt 
fuͤr einen ſeltſamen Beweis der 
Nervenſchwaͤche auszugeben, die 
mir noch von meiner Krankheit 
anbing, und mein Freund war 
auch ſo gut, es fuͤr bekannt anzu⸗ 
nehmen. — „Wenn dich nur,“ 
ſagte er ſcherzhaft, indem er zu- 
gleich befahl, daß ſein Phaeton 
vorruͤcken ſollte, „der Laͤrm nicht 
zu ſehr erſchuͤttert, den jetzt die 
ſchlagenden Nachtigallen in dem 
Birkenwalde treiben, wo ich dich 
hinfuͤhren will.“ — Das brachte 
mich auf einmal aus meiner wei⸗ 
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nerlichen in eine bitter ſpaßhafte 
Stimmung. — „Birkenwald? 
Nachtigallen?“ fing ich mit ſpot— 
tendem Tone ſeine Worte auf, 
„das klingt ungefaͤhr in dieſem 
Lande ſo hohl, als wenn man in 
Novazembla von Schmetterlingen 
und Orangen ſpraͤche.“ 


Ich habe gewiß ſchon in mei- 
nem Leben witzigere Einfaͤlle ge— 
habt, und beißendere Antworten 
ausgetheilt, als dieſe war, ohne 
mich ihrer zu ruͤhmen; beſonders 
ſeitdem ich bemerkt hatte, daß ein 
Bonmot Dienſtags eine ganze 
Geſellſchaft beluſtigen konnte, wel- 
ches Mittewochs, wenn es der 
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Erfinder als bewaͤhrt in andere 
Haͤuſer herumtrug oder in ſeine 
Schriften aufnahm, gleichguͤltig 
angehoͤrt und geleſen wurde. Der 
ſcharfſinnige Herr mochte noch ſo 
genau Zeit, Gelegenheit und Um⸗ 
ſtaͤnde ſeines Epigramms angeben, 
keine Seele bekuͤmmerte ſich um 
den kleinen Balg, ſobald er uͤber 
die Geburtsſtunde binaus war. 
So wuͤrde ich alſo auch dießmal 
meine ſpitzige Gegenrede gar nicht 
erwaͤhnt haben, haͤtte ſich nicht 
ihr ſchlaffer Stachel eine Stunde 
nachher gegen mich ſelbſt gekehrt, 
und mir eine Beule zugezogen, 
die ich nicht anders zu heilen wußte, 
als daß ich ſie, unter großen 
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Schmerzen, aufſtach. Gott bes 
wahre doch jedermann vor witzig 
uͤblen Launen! Ich konnte der 
meinigen nicht mehr Herr werden. 
So abſchmeckend fie Anfangs war, 
eine ſo laugenhafte Schaͤrfe nahm 
fie an, als wir bey dem Schau— 
ſpielhauſe und der bunten Men- 
ſchenmenge, die dahin ſtroͤmte, 
vorbey fuhren; und fie ward noch 
beißender, als wir unter die Fracht- 
wagen auf der ſtaubigen Chauſſee 
geriethen: denn, ſtatt es lieber 
gerade heraus zu ſagen, wie ungern 
ich heute die Stadt und Alziren 
um die Bekanntſchaft einer Baſtide 
vertauſchte, gab ich es durch mein 
Bezeigen auf eine viel auffallen- 
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dere Weiſe zu erkennen. Ich 
ſchmiegte mich quer uͤber in die 
Ecke des Wagens, druͤckte meinen 
runden Hut in die Augen, und bey 
jeder Staubwolke, die aufſtieg, 
hielt ich Mund und Naſe ſo geziert 
zu, als ob die Sandſtraßen um 
Berlin mit Teppichen belegt wären. - 
Jeder Sonnenſtich ſchien ein Epi- 
gramm in mir zu entwickeln, und 
mir zu einer ſinnreichen Anſpielung 
zu verhelfen, die den contraftiren- 
den Unterſchied meines fruchtbaren 
Vaterlandes mit der duͤrren Pro— 
vence auf die ungeſuchteſte Art, 
wie ich glaubte, in das Licht ſetzte. 
Indem ich mich mit meinem Hand⸗ 
ſchuh faͤchelte und mir den Hals 
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luͤftete, ſprach ich entweder von 
den ſchattigen Alleen, die nach 
Charlottenburg führen, oder erin— 
nerte meinen Freund an unſere 
kleinen Soupers in den Lauben zu 
Sansfouei. Ich war wie ausge— 
tauſcht, Eduard, fühlte in mei- 
ner Ungezogenheit weder den ſchar— 
fen Verweis, der in dem Still— 
ſchweigen des Marquis lag, noch 
ließ ich mich durch den Gedanken, 
wie er doch nicht mehr, als ſein 
Land erlaube, zu meinem Zeitver- 
treibe gewaͤhren koͤnne, ſo wenig 
irre machen, daß ich endlich ſogar 
Hagedornen und Kleiſten zu Huͤlfe 
nahm, um die große Wahrheit zu 
beſtaͤtigen, daß nichts in der Natur 
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an Reitz über den Eintritt des 
Fruͤhlings in Deutſchland und 
unſern Maymonat ginge. Das 
Blut trat mir bey dieſer vaterlaͤn⸗ 
diſchen Erinnerung in das Geſicht. 
— Ich blickte wild meinem Freund 
in die Augen. Er faßte mich bey 
der Hand und: „Was iſt dir, lie⸗ 
ber Wilhelm?“ fragte er verwun— 
dert. — „O der herrlichen Dich— 
ter!“ antwortete ich mit beſchwer⸗ 
ter Stimme. „Sie haben das 
Bild des Mays mit einer ſolchen 
Gewalt in mir rege gemacht, daß 
ich dich bey Gott verſichern kann, 
lieber Saint⸗Sauveur, ich glaubte 
in dieſem Augenblicke jenen Monat 
erreicht zu haben, unſre Fruͤhlings. 


voͤgel zu hören, und den balfami- 
fhen Duft unſrer jungen Birken 
zu athmen. Eine lebhafte Ein⸗ 
bildungskraft iſt doch eins der wich⸗ 
tigſten Geſchenke Gottes. Sie 
weiß dem Betrug die Geſtalt der 
Wahrheit zu geben, und unſre 
Wuͤnſche in wirklichen Genuß zu 
verwandeln.“ — „So wie ſie,“ 
fiel mir Saint Sauveur in das 
Wort, „die auffallendſte Wahr- 
beit zu Betrug herabwuͤrdigen 
kann.“ — Dieſer Einwurf meines 
Freundes war ſo paradox, daß ich 
ihn unmöglich ungeruͤgt hingehen 
laſſen konnte. — „Ein ganz neuer 
Satz,“ ſagte ich hoͤhniſch:“ aber 
wo iſt der Beweis dazu, lieber 
987 
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Marquis? Willſt du ihn führen 2” 
— „Ja,“ war ſeine beſtimmte 
Antwort; und wahrlich, Eduard, 
er fuͤhrte ihn, und wie? Ganz 
nach ſeinem geſtrigen Syſtem: 
denn nie hat mich ein philoſophi⸗ 
ſcher Beweis durch eine angeneh- 
mere Evidenz uͤberraſcht als 
dieſer. Die Wendung, deren er 
ſich dabey bediente — ſehr ver⸗ 
ſchieden von den Subtilitaͤten der 
Scholaſtik — kam aus feiner und 
ſeines Kutſchers Hand, an deſſen 
Arm die Schnur befeſtigt war, die 
er anzog. Ein Griff in den Zuͤgel, 
ein Hieb mit der Peitſche, und 
ſeine Behauptung — ich haͤtte vor 
Scham vergehen moͤgen — war 
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vollſtaͤndig erwiefen Was ich 
eine Minute vorher für Magie 
der Einbildungskraft hielt, war 
Wirklichkeit. Ich hörte die Nach- 
tigallen mit meinen koͤrperlichen 
Ohren, und zog die beſungene 
Deutſche Mayluft mit beyden 
Lungenfluͤgeln in mich — denn — 
hier ſiehſt du die Beule, die ich 
aufſtechen muß — wir befanden 
uns, wie durch einen Zauberſtab, 
in eine lange Allee von hundert— 
jaͤhrigen Birken verſetzt. 


Ich konnte in der Fuͤlle meines 
Erſtaunens nicht zu Worte kom— 
men, ſo gewaltig ſie ſich auch bis 
zu meinen Lippen vordraͤngten, 
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war lange verloren in meinem 
Gefuͤhl, ehe meine ſcheuen Blicke 
ſich an meinen Freund wagten, 
und um Vergebung des Unſinns 
der vergangenen Stunde anfleh— 
ten. Er verſtand fie; aber er be⸗ 
ſtrafte mich nicht durch Gegenſpott, 
fo ſehr ich ihn auch verdiente, ſon— 
dern durch Guͤte. — „Reiſende,“ 
fagte er mit freundlicher Stimme, 
„ſollten nie abſprechende Urtheile 
über ein fremdes Land fällen, bis 
fie nicht alle feine Winkel durch— 
krochen haben. Koͤnnte ich dich 
doch, lieber Wilhelm, von allen 
deinen kleinen Vorurtheilen ſo 
gluͤcklich heilen, als es mir bey 
dieſen gelang! denn ſie haupt⸗ 
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fächlih find es, deren Eur mir 
Sabathier überlaffen hat. Wie 
froh bin ich, daß ich dich bis jetzt 
ruhig in deiner trotzigen Lage erhal⸗ 
ten konnte! Ein einziger Blick 
deiner Augen neben der Querlinie, 
auf der ſie hinſtarrten, wuͤrde dir 
ſchon von weitem das Ziel der 
Belehrung, die ich dir aufhob, 
entdeckt, und ihre gute Wirkung 
und deine Epigrammen geſchwaͤcht 
baben. Jetzt blicke nur, ohne 
dich weiter zu ſchaͤmen, an dieſe 
hohen Birken hinauf. Giebt es 
wohl in Charlottenburg ihres 
gleichen? Siehe, mit welcher 
Pracht unſere immer gruͤnende 
Eiche ſich hier ausbreitet. Wie 
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reich würde fich euer König duͤnken, 
wenn ein ſolcher Fremdling feinen 
Park verſchoͤnerte! Saͤttige dein 
Auge an unſerem Beſenreiſig, an 
dem gelb bluͤhenden Geniſte, das 
als eine Seltenheit in euern Ge— 
waͤchshaͤuſern gepflegt wird, bade 
dich in dem Aushauche unſerer 
würzhaften Kraͤuter, und geſtehe, 
— ich verlange keine andere Geuug⸗ 
thuung — daß euer Wonnemonat 
nicht reitzender ſeyn kann als unſer 
Hornung.“ — Es hätte mir die 
hartnaͤckigſte Vorliebe meiner Hei⸗ 
math ſo feſt in dem Herzen ſitzen 
muͤſſen als einem Lapplaͤnder, 
wenn ich nur ein Wort gegen die 
offenen Beweiſe und die billige 
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Forderung meines Freundes hätte 
vorbringen wollen. Seitdem ich 
Athem ſchoͤpfe, hat mich von allen 
den Maytagen, die ich in Deutfch- 
land erlebte, keiner in ein ſolches 
Wohlbehagen verſetzt, als die ge— 
genwaͤrtige Stunde. Das konnte 
ich ihm mit Wahrheit ſagen. Es 
war ſeit meiner Krankheit der erſte 
Ausflug ins Grüne, und die Sinn- 
lichkeit hatte ein ſo leichteres 
Spiel, als die Saiten, die ſie 
ruͤhrte, friſch aufgezogen und zur 
Freude geſtimmt waren. In dem 
ſultaniſchen Gefuͤhle eines muͤhlo— 
fen Genuſſes lag ich in dem ſchau— 
kelnden Phaeton, freute mich der 
wohlriechenden Bogengewoͤlbe über 
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mir und des begleitenden Geſangs 
der Voͤgel, wovon ich bey dem 
gehemmten Trabe der Pferde keine 
Note verlor. Wie ein kraftvoller 
Juͤngling, dem ein langes frohes 
Leben vorliegt, ſich am Ausgange 
deſſelben ſeinen nebligen Grab⸗ 
huͤgel als eine Ruhebank denkt, 
die ſeiner Ermuͤdung wartet, ſo 
blickte auch ich auf den geraden 
breiten Weg hin, der ſich durch 
den unabſehlichen Wald zog — 
dachte mir an deſſen Ende die enge 
heiße Baſtide meines Freundes, 
zwar nicht als einen Luſtort, aber 
als eine Schlafſtaͤte, die mir deſto 
ertraͤglicher vorkam, je ſpaͤter ich 
ſie zu erreichen hoffte. War es 
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alſo nicht Schade, daß dieſes 
wolluͤſtige Hingeben meiner ſelbſt, 
dieſe auf Genuß und Zeitgewinn 
gezogene froͤhliche Rechnung, durch 
eine Grille des Marquis geſtoͤrt 
wurde, zu der ich mir noch dazu 
vorwerfen mußte, ihm die erſte 
Veranlaſſung gegeben zu haben? 


Er befahl ſeinem Kutſcher zu 
halten, blickte mir in meine fanft 
hinſterbenden Augen, und noͤ— 
thigte mich doch unter folgendem 
Geſpraͤche aus dem Wagen. — 
„Guter Wilhelm! wenn ich dich 
ſo uͤber die Natur bruͤten ſehe, 
follte es mir beynahe leid thun, 
dich von deinem behaglichen Neſte 
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aufzuſcheuchen.“ — „Wie fo, lie⸗ 
ber Marquis?“ — „Ja nun, hier 
muͤſſen wir uns auf die Füße 
machen und einen andern Weg 
ſuchen.“ — „Einen andern Weg? 
Wohin denn?“ — „Nach meiner 
Baſtide. Du denkſt doch wohl 
nicht, daß ſie am Ende der großen 
Allee liegt? Das waͤre der Rede 
noch einmal werth.“ — „Das — 
beſter Mann — habe ich wirklich 
geglaubt.“ — „Nun ſo haſt du dich 
wieder einmal in dein Vaterland 
verflogen gehabt. Ein Schlag von 
Sommerhaͤuſern wie die unſern, 
und eine praͤchtige Deutſche Allee 
zum Zugange wuͤrde gut paſſen.“ 
— „Aber, ums Himmels willen, 


wie kommt mann denn zu deiner 
Baſtide?“ — „Eigentlich, lieber 
Freund, auf der Chauſſee, die wir 
halben Weges verlaffen haben; 
kuͤrzer aber um vieles, wenn wir 
uns hier ſeitwaͤrts, ſo gut es gehen 
will, durch das Gebuͤſch helfen. 
Es kommt auf eine boͤſe Viertel— 
ſtunde an, ſo treffen wir auf einen 
verlaſſenen Steinbruch, hinter wel— 
chem meine kleine Beſitzung liegt. 
Ich habe ihn kuͤrzlich dazu gekauft, 
ihn vollends durchbrechen laſſen, 
und mir dadurch einen weit naͤhern 
Eingang verſchafft, der nur einige 
aͤußere Verzierung bedarf, um als 
etwas Rechtes in die Augen zu 
fallen. Da ſind mir nun eine 
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Menge Plane durch den Kopf 
gegangen, ohne daß ich noch mit 
mir einig geworden bin. — Du 
kamſt mir wie gerufen. Dein 
Ausſpruch ſoll entſcheiden. Das 
beſchloß ich geſtern vor dem Hauſe 
des Italieniſchen Baumeiſters, bey 
dem du in der Lehre geweſen biſt, 
legte deswegen Beſchlag auf dich 
und deine Talente, und rechnete 
auf deine Vergebung, wenn ich 
dich mit dieſer Spazierfahrt uͤber⸗ 
liſtete, trotz der Alzire, die dich 
beynahe mir abwendig gemacht 
haͤtte. Du ſiehſt, daß ich meine 
eigennuͤtzigen Abſichten gar nicht 
beſchoͤnigen will. Wie leicht koͤnnte 
ich fie ſonſt hinter deine Nacheur 
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verſtecken! In Ruͤckſicht dieſer 
muͤßteſt du mir noch danken, daß 
ich dein welkes Geſicht an die 
Sonne gebracht habe.“ — „Hol 
der Henker feine kahlen Entſchul⸗ 
digungen,“ murmelte ich in den 
Bart; „die machen weder ſeinen 
Antrag noch den Gang beſſer. 
Meine Talente? Das iſt eine 
triftige Urſache! Ihretwegen konn- 
ten wir ſitzen bleiben.“ Und ſo 
ſtieg ich aus. 


Es iſt doch in Wahrheit eine 
Verlegenheit wie es nur eine giebt, 
wenn man durch unverdientes Zu— 
trauen anderer zu unſern beſſern 
Einſichten ſich mit ſeiner Ignoranz 
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aus einem ſchoͤnen gebahnten auf 
einen ſo holprigen, verwachſenen 
Weg gedraͤngt ſieht, als der war, 
den wir jetzt einſchlugen — um 
am Ende eines ermuͤdenden Gangs 
oder einer verlornen Lehrſtunde ſei— 
nem Goͤnner darzuthun, daß er 
ſich in der Wahl unſer geirrt 
habe. Mit hundert Dingen in 
der Welt bin ich in dergleichen 
Gedraͤnge gekommen; aber mit 
der Baukunſt widerfubr es mir 
heute zum erſtenmal. Bey alle 
dem fehlte es mir an Entſchluſſe, 
meiner falſchen Scham herzhaft 
entgegen zu treten, mich aufs 
Maul zu ſchlagen, und mir durch 
ehrlichen Widerruf einen Ausweg 
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zu bahnen. Das waͤre unſtreitig 
das kluͤgſte geweſen: aber es fiel 
mir nicht bey, und um ſo viel 
weniger, als mich ſchon jede uner⸗ 
wartete Aufforderung ſo aus der 
Faſſung bringt, daß ich mich immer 
auf das verkehrteſte dabey benehme. 
Wenn ich ja etwas ähnliches von 
Jean Jacques habe, ſo beſteht es 
darin. Fragt man doch wohl bey 
mir zehnmal umſonſt nach Dingen, 
die ich im Schubſack trage, ge— 
ſchweige bey ſolchen, die man 
guͤtigſt vorausſetzt. Geht jemand 
zum Beyſpiel in der Geſellſchaft — 
und wie oft geſchieht das nicht! — 
auf mich los: „Sagen Sie mir 
doch, mein Herr — Sie, als ein 
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Litterator, als ein Dichter, als 
ein Hofmann, muͤſſen ja das am 
beſten wiſſen = = = fo weiß ich es 
gewiß nicht, und wenn es das 
Einmal Eins waͤre. 


So betroffen, daß ich mich nicht 
beſinnen konnte, ſchlich ich denn 
auch hier dem Marquis nach, ritzte 
mich in allerley Dornen, lernte 
alle Gattungen von Kletten und 
Neſſeln der Provence kennen, und 
nach manchen Fehltritten, die mich 
aufhielten, ſah ich denn endlich 
auch an dem unfoͤrmlichen Stein- 
bruche, der die Mitte einer Ge⸗ 
birgkette einnahm, die nach allen 
Seiten hin die Gegend ſperrte, 
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jene ſchwere Aufgabe liegen, die 
ich zu loͤſen beſchieden war. — 
„Nun, was meinſt du?“ fragte 
der Marquis, und blickte mir 
forſchend in die Augen, die ich 
geſchwind in Ordnung gebracht 
hatte, und dann den Felſen ſo 
liſtig nachdenkend anſtarrte, wie 
dieſer und jener eine Skitze von 
Raphael. Da ſtand ich nun wie 
am Pranger, und brachte nach 
einer aͤngſtlichen Weile doch nur 
ein paar abgebrochene Worte her— 
vor. — Ob ich wirklich die Aus⸗ 
rottung des nahen Geſtraͤuchs zur 
Gewinnung eines Vorplatzes und 
die Erweiterung des Berggangs 
in Vorſchlag brachte, laſſe ich 
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dahin geſtellt ſeyn; es war wenig⸗ 
ſtens der Sinn, den Saint Sau⸗ 
veur meiner verworrenen Rede 
unterſchob und mit feinem Bey— 
fall beehrte. Er haͤtte mir jede 
andere Meinung andichten koͤnnen, 
ich wuͤrde ſie in der Verlegenheit 
fuͤr die meinige erkannt haben. — 
„Wenn dieſe nothwendige Vor— 
kehrung,“ fuhr ich nun ſchon mit 
feſterer Stimme fort, „getroffen 
iſt, wuͤrde ich das Portal mit zwey 
Toscaniſchen oder lieber noch Ko- 
rinthiſchen Saͤulen verzieren, und 
oben daruͤber eine Marmortafel 
mit einer paſſenden Inſchrift aus 
dem Virgil oder Horaz ſetzen laſ— 
ſen: Orus, zum Beyſpiel, quando 
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te adspiciam, oder ſo etwas der⸗ 
gleichen.“ — „Das laͤßt ſich hoͤ— 
ren,“ ſagte mein Freund; „nur 
will ich dich bitten, lieber Wil— 
helm, wenn wir ins Haus kom— 
men, mir deine Idee durch eine 
kleine Handzeichnung deutlicher zu 
machen: denn aufrichtig zu gefte- 
hen, weiß ich nicht einmal, wie 
ſich die Toscaniſche Saͤulenord— 
nung von der Korinthiſchen unter— 
ſcheidet.“ — Unter uns, Eduard, 
war das eben auch mein Fall! — 
„Ich bin,“ fiel ich ihm ins Wort, 
„in architektoniſchen Zeichnungen 
ſeit einigen Jahren ganz aus der 
Uebung.“ — „Nun gut,“ erwies 
derte er, „ſo thue mir nur den 
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Gefallen, deinem Italieniſchen 
Lehrmeiſter den Riß anzugeben, 
wenn wir wieder in die Stadt 
kommen. Einſtweilen laß uns 
auf jenem bemoosten Stein aus⸗ 
ruhen, und uns über dieſes Ge⸗ 
birge hinweg in dein praͤchtiges 
Sansfouei zaubern. Ich ſitze oft 
Stunden lang in meinem beſchraͤnk⸗ 
ten Gaͤrtchen, und weiß mir es 
in Gedanken durch die maleriſchen 
Ausſichten zu erweitern, die mir 
vor neun Jahren dein Vaterland 
oͤffnete.“ 


Der gute Saint Sauveur! Er 
haͤtte mir zur Erholung von meinen 
Baugeſchaͤften nichts dienlicheres 
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bieten koͤnnen. Ich ward dir auf 
einmal ſo beredt und anmaßlich, 
als ich mich kurz vorher verlegen 
und gedemuͤthigt gefuͤhlt hatte, 
und auch Er — ohne des Schau— 
ſtuͤcks ſeiner Birkenallee weiter zu 
erwaͤhnen — irrte gutmuͤthig und 
heiter mit mir durch alle die nied— 
lichen Sandgaͤnge, die labyrin⸗ 
thiſch unſere Berliniſchen Luſtgaͤr— 
ten durchſchlaͤngeln, die ſanfte Luft, 
die uns umwehte, war ihm nur 
ein Vehikel jener aromatiſchen 
Düfte, die unſer Thiergarten ſei⸗ 
nen juͤngern Wangen zuſpielte, 
und die er damals nicht ſinnlicher 
in ſich ziehen konnte, als er ſie 
jetzt durch die Organe der Erin- 
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nerung einſog. Ach, wäre Sie 
nicht, dieſe gutmuͤthige Beglei— 
terin auf unſern Wanderſchaften, 
ſo wuͤrde das laͤngſte Leben, wenn 
es einmal hinter uns liegt, nur 
ein verlornes Geſchenk, und nicht 
viel beſſer als das Leben einer 
Muͤcke — eingeſchraͤnkt auf einen 
einzigen Tag ſeyn. — „Ein ſchoͤ⸗ 
ner wahrer Gedanke!“ ſagte der 
Marquis, als ich ihm ſolchen mit⸗ 
theilte. „Er ſoll uns, wie der 
Faden der Ariadne, durch den 
dunkeln Irrgang meines Vorge— 
birges leiten. Folge mir nur 
beherzt, lieber Wilhelm, und 
werde nicht mißlaunig uͤber die 
hundert boͤſen Schritte, die du 
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etwa noch bis zu meinem Sopha 
zu thun haſt.“ 


Ich ergriff geſchwind den Rock— 
zipfel meines Fuͤhrers, um ſeine 
Spur nicht zu verlieren, und tappte 
ihm nun, unſicher wie in der 
Nacht, durch die kuͤhle Bergkluft 
nach, die ſo im Finſtern fortlief, 
daß ich den Ausgang fuͤr noch ſehr 
entfernt hielt, als auf einmal — 
Gott im Himmel! wie ward mir 
zu Muthe! — eine Thuͤr vor mir 
aufſprang, und mir — welch ein 
Uebergang von Blindheit zum 
Licht! — ein Thal — ein unüber- 
ſehbares und fo entzuͤckendes Thal 
oͤffnete, daß mein aͤußerer Menſch 
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durch die heftige Bewegung, in 
die mein innerer bey dieſem uns 
nennbaren uͤberraſchenden 
Anblicke verfiel, wie gelaͤhmt davor 
ſtand, und mein Puls einige Secun⸗ 
den ſtockte, ehe ſich meine gen 
Himmel ſtrebenden Haͤnde erheben, 
und ein Strom von empfindſamen 
Thraͤnen dem gepreßten Herzen 
Luft machen konnte. Ich habe 
dich oft, freundlich, ſchoͤn und 
groß geſehen, mannigfaltige Na⸗ 
tur, babe dich in der Pracht dei⸗ 
nes Schmuckes bewundert, den 
dir deine Freunde, und aus dem 
Flitterſtaate gehoben, den deine 
Feinde dir anlegten; aber noch 
nie hatteſt du dich mir in deiner 
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hoͤchſten Herrlichkeit — nie zur 
Anbetung deines unermeglichen - 
Schoͤpfers in ſo unwiderſtehlich 
anlockenden Reitzen offenbart, als 
an dieſem gluͤcklichen Abende! 
Was faſelte ich vorhin von Nach- 
ſchmack des Vergangenen, von 
der Erinnerung eines Lebens, das 
hinter uns liegt! Mein Vaterland, 
die Stadt meiner Geburt ſammt 
den jugendlichen Freuden, die ich 
jemals genoß — alles war jetzt aus 
meinem Bewußtſeyn verſchwun⸗ 
den. Ich fuͤhlte nur das Gegen⸗ 
waͤrtige, und war bt bene ren 
gluͤcklich in ihm. 

Bir ich denn deverſte Reiſende, 
der hierher kam? da ich mich 
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keines erinnere, der dieſes Elyſi⸗ 
ums der Provence gedacht hat. 
Sollte ſich denn nie einer dieſen 
Anblick, wie ich ihn genoß, erkauft, 
erſtohlen, oder erſchlichen haben, 
um ihn mit Farben oder mit Wor- 
ten zu malen? Nein, Eduard, der 
Gluͤckliche allein vermag es, der 
ihn, wie ich, als ein Geſchenk 
aus der Hand der erfindungsrei⸗ 
chen Freundſchaft und als ihre 
geheimſte hoͤchſte Gunſtbezeigung 
erhält, — wenn anders die Ver⸗ 
zweiflung uͤber die Unzulaͤnglichkeit 
menſchlicher Sprache, die auch in 
meinen Adern kocht, ihm erlaubt 
dieſen reinen Abdruck des Himmels 
zu ſchildern. Nur ein Mann, der 
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aus der Fülle der Natur ihre ruͤh⸗ 
rendſten Stunden zu heben, und 
aus ihren fluͤchtig hinduftenden 
Tagezeiten die Balſamtheile auf- 
zufaſſen verſteht, die am wirkſam⸗ 
ſten ſind die Quetſchungen der 
Seele zu lindern — nur ein Wei- 
fer, der die Sehnen und Faſern 
des menſchlichen Herzens oft und 
mit Gluͤck entwickelt, und die Ein⸗ 
bildungskraft bis in ihre feinſten 
Blutgaͤnge zergliedert hat — nur 
der edle Saint Sauveur, der 
dieſen Solitair von Felſen ſein 
nennt, hat zu dem dahinter liegen— 
den Heiligthum allein den Schlüf- 
ſel. Man muß ſein Freund ſeyn, 
um auf den Standpunkt dieſes 

N 4 


magiſchen Lichtes zu gelangen, in 
welchem, von allen Bewohnern die⸗ 
ſes herrlichen Thals, er allein nur 
es zu zeigen im Stande iſt. Kein 
menſchliches Auge, es ſchweife und 
ſchwebe wo und über was es will, 
kann mehr Reitze auf einmal um⸗ 
faſſen, als das meine in dem Augen⸗ 
blicke, da ich, wie von der Erde 
in den Himmel gehoben, aus dem 
Felſen trat. 


Die Scheibe der Sonne, als 
waͤre ſie allein fuͤr dieſes Thal 
geſchaffen, hing, zu ihrem Unter⸗ 
gange geneigt, gerade vor mir. 
Ein breiter, ſchaͤumender, in die 
Tiefe ſtürzender Waſſerfall ſchien 
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ihr anzubängen, und die letzten 
Goldmaſſen ihrer heutigen Spende 
zu übernehmen, um fie in flim⸗ 
mernden Koͤrnern über das Abend— 
brod dieſer gluͤcklichen Thalbewoh— 
ner zu ſtreuen. Die Spitzen der 
hoben Berge- Träger des blauen 
Baldachins, der über der Königin 
ſchwebte, roͤtheten fih in ihrem 
Abglanz, und der Schimmer ihres 
Heimgangs flog zitternd uͤber die 
unzaͤhligen Gaͤrten und Luſthaͤuſer, 
die ſich von allen Seiten in den 
ſanfteſten Abhang herunter zogen. 
Der mit ihrem wallenden Lichte 
uͤberſchwemmte Teppich gruͤnender 
Triften, der ſich, ſo weit der Blick 
reichen konnte, in dem Grunde 
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verbreitete, warf, mit den Grup⸗ 
pen ruhender Herden, in ſeiner 
unglaublich ſanften Verſchmelzung 
einen Wiederſchein in die Hoͤhe, 
der ſelbſt ein ſterbenbes Auge noch 
würde erquickt haben, Die mei⸗ 
nigen — ach! wie ſoll ich dir das 
Wohlbehagen verſinnlichen, in dem 
fie ſchwammen! — Alle beſſere 
Empfindungen meiner Seele ſchie⸗ 
nen ſich gegen meine Sehnerven 
zu draͤngen, und aus ihnen Dank 
gegen Gott, Freude des Lebens 
und Zufriedenheit mit der Welt. 
zu ſaugen. Wie liebt, wie ehrt 
man fein Selbſt in ſolcher Stim⸗ 
mung! Wie gereinigt fuͤhlt ſich 
das Herz von allen veraͤchtlichen 
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Wuͤnſchen, die es in ſo ſeligen 
Augenblicken nicht einmal zu begrei« 
fen vermag! O koͤnnte ich den 
rauhen ſchmalen Eingang dieſes 
Berges fuͤr mehrere Seelen zu 
einer ſo edeln Abſicht benutzen, als 
mein trefflicher Freund durch ihn 
bey mir einzelnen Kranken erreicht 
hat! Ich wuͤrde ſeine dahinter 
ruhenden Geheimniſſe durch ein 
vorgezognes Tuch fo ganz verſper— 
ren, wie fie es mir bis auf dieſen 
Augenblick waren, und wuͤrde euch, 
meine Freunde und Bekannten, 
an einem Feſttage auf einem Kreis 
von Raſenbaͤnken um das Amphi⸗ 
theater dieſer Steinmaſſe verſam⸗ 


meln, euch, die ihr Stunden lang 
N 6 
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in euern Schauſpielhaͤuſern auf 
Bretern ſitzt, und dem Zeichen 
entgegen lauſcht, das den Vor— 
hang heben ſoll, den ihr angaͤhnt. 
Ach wie wollte ich euch, indem 
ich den meinigen aufzoͤge, durch 
den Hinblick in dieſe heiligen Hal⸗ 
len der verklaͤrten Natur erſchuͤt⸗ 
tern, und wenn ich mich durch 
ihn, ſtaͤrker als es kein Bußpre⸗ 
diger, kein Dichter vermag, eurer 
Herzen bemeiſtert haͤtte, euch auf 
demſelben Wege, den das meinige 
nahm, zuruck in euch ſelbſt, in 
die Gegenden führen, die ihr fo 
wenig beſucht habt als dieſe — in 
die Tiefen, wo noch manches Große, 
Gute und Edle ungeweckt ſchlum⸗ 
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mert! Mit welchem Erſtaunen 
würdet ihr bemerken, wie die bey— 
den euch unbekannten Gebiete der 
natuͤrlichen Zufriedenheit und des 
ſittlichen Gefuͤhls, die, ihr durch 
Kuͤnſteleyen getrennt habt, zu einem 
und demſelben Reiche gehoͤren! 
Ihr wuͤrdet innigſt geruͤhrt mein 
großes Schauſpiel verlaſſen, wür« 
det nur Ekel vor euren Luſtſpielen 
und Opern, vor allem aber ein 
reines Herz, durchdrungen von 
der Wahrheit, mit nach Hauſe 
nehmen, die wir zwar alle einge— 
ſtehen, in dem tollen Beginnen 
unſeres Uebermuths aber taͤglich 
und ſtuͤndlich vergeſſen — daß der 
Menſch mit allen Pfauenfedern 
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ſeines Stolzes und ſeiner Talente 
nur ein armſeliger Stuͤmper in 
feinen Nachahmungen und Schil— 
derungen der unerreichbaren Na— 
tur, und ein undankbarer Schwaͤch— 
ling gegen jenen fuͤhlbaren und 
doch unbekannten Werkmeiſter ſey, 
der die Sonne in ſeiner Gewalt 
hat, und die Kräfte des Univer- 
N ſums leitet wohin er will. Doch 
iſt es nicht ſchon eine ſtrafbare 
Thorheit, das Staubkorn gegen 
den Unermeßlichen zu waͤgen, das 
er, ohne zu achten wohin es flog, 
von dem Saume ſeines Kleides 
abblies — feines mit jenen Flit⸗ 
tern, die wir Sonnenſyſteme, 
Sterne und leuchtende Welten 
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nennen, beſetzten, ernſten, ewigen 
Kleides? — 


Mein Freund, durch das Mit⸗ 
gefühl meines Entzuͤckens, deſſen 
Schöpfer er war, auf das iunigſte 
geruͤhrt, reichte mir ſtillſchweigend 
die Hand, um mich an dem Bande 
der eingebrochenen Abendroͤthe, die 
wie ein Brautguͤrtel dieſes Thal 
der Freude umſchlang, in ſeine 
Wohnung zu führen Ich ſah 
mich noch einmal nach dem Felſen 
um, und fand hier am rechten 
Orte den Plan der Verzierung, 
mit der ich die Gegenſeite zu ver⸗ 
kruͤppeln gedachte, einfacher und 
edler ausgeführt, als ich ihn ent⸗ 

R 8 


208 — 


warf. Hier war der aus einem 
dunkeln Haine hervortretende Theil 
des Gebirges mit einem Portale 
bekleidet, das an den Janustem⸗ 
pel erinnerte, der, von Numa 
erbaut, nur in einem Durchgange 
beſtand. Seine Pforte, die von 
dieſer Friedensſeite nie geoͤffnet 
wird, ſchließt ſich nur von innen 
armen Fluͤchtlingen auf, die, von 
aͤußern oder innern Stuͤrmen aufe 
geſchreckt, Wildniß und Einſam⸗ 
keit ſuchen. Von dem Ungefaͤhr 
und ihrem Mißmuth bis vor die⸗ 
ſen Felſen getrieben, zittern ſie 
ſcheu und geſcheucht durch die Dun⸗ 
kelheit dieſes Schlupfwinkels, und 
fallen — ſtatt in einen Abgrund, 
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den fie in ihrem Ingrimm wuͤn⸗ 
ſchen und fürchten — fallen fie — 
ach wie ſanft! — in die umſchlin⸗ 
genden Arme der liebenden und 
troͤſtenden Natur! In dieſem 
Sinne hat Saint⸗Sauveur, ſchon 
vor mir, manchen durch das Gau— 
kelſpiel der Welt verdrehten Kopf, 
manches kranke Herz, das ſeiner 
Beſſerung werth war, hierher 
verlockt, und durch einen Blick 
in dieß Thal und dieß Sonnenbad 
geheilt. Nie iſt wohl eine roman⸗ 
tiſche Anlage glücklicher ausgeführt 
und zu einem edlern Zwecke benutzt 
worden, als dieſe. 

Mein Freund hatte nicht noͤthig, 
und ſeine Gutmuͤthigkeit ließ es 
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auch nicht zu, mich an meine 
Korinthiſchen oder Toscaniſchen 
Saͤulen zu erinnern: ich ſchaͤmte 
mich ſchon ſelbſt genug alles deſſen, 
was ich ſeit geſtern und beute 
Unwahres und Anmaßliches uͤber 
Talente und Lehrmeiſter, Baſtiden 
und Baukunſt vorgebracht, und 
beſonders der Kennermiene, mit 
der ich, im Widerſpruch meines 
Bewußtſeyns, gegen den Marquis 
groß gethan hatte. In dem 
Schlage jeder Nachtigall, auf 
jedem Schritte, den ich that, fand 
ich meine verdiente Beſtrafung. 
Unter hohen Akazienbaͤumen, die 
in dieſem mit Bergen umzaͤunten 
Thale, wie in einem Treibhauſe, 


ſchon Schatten gaben und bluͤhten, 
gelangten wir in die Wohnung 
meines lieben Begleiters, und tra» 
ten in einen Saal, der ſelbſt in 
ſeinen reichen Verzierungen das 
warme Herz des Beſitzers und ſei⸗ 
nen unverdorbenen Geſchmack ver⸗ 
rieth. Ruͤhrende Gemaͤlde der 
groͤßten Meiſter ſprachen hier zum 
Auge; mich zog aber noch zu ſehr 
das mit meiner Seele verſchmol— 
zene Bild der Natur von allem 
ab, was Menſchenwerk war. Ein 
Blick bald durch dieſes, bald durch 
jenes Fenſter, ſuchte noch einen 
Reitz von ihr hinter dem Florkleide 
zu erhaſchen, das der Abend uͤber 
ſie herwarf, bis die verdickte Daͤm⸗ 
O 2 
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merung ſie ganz meinen Augen 
entzog, die Vorhaͤnge an den 
Fenſtern herab fielen, ein duften⸗ 
des Mahl meinen Hunger weckte, 
und mich uͤberzeugte, daß ich noch 
nicht ſo ganz zu den aͤtheriſchen 
Geiſtern gehöre, als mir mein 
beſeligtes Herz gern weiß gemacht 
hatte. 15 


„Iß nicht fo haſtig — trink 
mit Bedacht von dieſem Wein — 
er reift auf jenen vergoldeten Ber⸗ 
gen,“ wiederholte mein Freund 
mehrmalen. Ich ſah ihn laͤchelnd 
an, glaubte ihm zu folgen, aber 
Schwaͤrmerey trat immer meinem 
Vorſatz in den Weg. Ich aß 
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und trank wie ein Verliebter, und 
antwortete verkehrt auf alles, was 
nicht Bezug auf das Wunder hatte, 
das mir vorſchwebte. — „Ich ſehe 
wohl,“ fagte endlich der Marquis, 
„ich bewirthe dich nicht, wie es 
dein Taumel verlangt. So laß 
uns denn von Ihr ſprechen, die 
ſich durch einen Blick aller deiner 
Kraͤfte bemeiſtert hat. O du 
kennſt die Goͤttliche noch nicht in 
ihrer größten Schoͤnheit. Mor⸗ 
gen — iſt der Menſch nicht gluͤck— 
lich, der das zu einem andern 
Sterblichen ſagen kann? — mor⸗ 
gen will ich dir ein Schauſpiel 
geben, das einen Gotteslaͤugner 
bekehren würde. — Du haft wohl, 
O 3 


als ein wahrer Berliner, gar nicht 
daran gedacht, daß die Sonne 
auch aufgeht?“ 88 „Ja, Freund,“ 
rief ich, und klatſchte in die Haͤnde, 
„das Schauſpiel ſollſt du mir 
geben.“ — „Ehe wir nach Toulon 
aufbrechen,“ fuhr er fort 
„Ach das abſcheuliche Toulon!“ 
fit ich ihm in die Rede; „was 
ſehe ich an ſeinen Baſtionen, 
Galeeren und feinem Arſenal? 
Ich bitte dich, laß mich hier, lieber 
Saint⸗Sauveur.“ „Ich glaube,“ 
ſagte der Marquis laͤchelnd, „die 
Bewunderung der Natur koͤnnte 
dich, wie das Gebet einen Moͤnch, 
bis zur Unthaͤtigkeit entzuͤcken. 
Sie thut es ſchon jetzt. Du 


ſchwaͤrmſt von ihr und vernach— 
laͤſſigſt fie, denkſt nicht daran, fie 
in ihrem Nachtputze zu überfallen, 
und ihrem Buſen noch einen Lie— 
beskuß aufzudruͤcken, ehe ſie ein⸗ 
ſchlaͤft.“ — Ungeachtet meiner dich« 
teriſchen Stimmung verſtand ich 
den Marquis nicht ganz, bis der 
Wink eines Bedienten ihn von 
feinem Stuhl aufjagte, der Vor— 
hang aufflog, und er mich in der 
ſchauerlich feſtlichen Minute an 
das Fenſter ſtellte, wo der volle 
Mond in dem reinſten Erguſſe 
ſeines Schimmers zwiſchen zwey 
Bergen herauf ſtieg. 

Wie vorhaͤngend in dem dun— 
kelblauen Gewoͤlbe, gleich einer 
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aus Topas geſchliffenen Lampe, 
blickte nicht dieſer glaͤnzende Koͤr⸗ 
per, als ob er in der heutigen 
Nacht jede andere neben ihm ſpie⸗ 
lende Welt von ſeiner Umarmung 
ausſchloͤſſe, auf feine kleine freund- 
liche Thalſchoͤne herunter, die, wie 
abgeſondert von dem uͤbrigen Erd— 
balle, zitternd ihre verſteckteſten 
Reitze ſeinem liebkoſenden Lichte 
zu enthuͤllen ſchien! Das Saͤuſeln 
des Abendwindes in den jungen 
Sproͤßlingen, Blaͤttern und Bluͤ⸗ 
then, das dem Geraͤuſch der Kuͤſſe, 
dem Lispeln der Liebe glich, und 
der Einklang des Waſſerfalls in 
der Ferne — alles was ich ſah, 
hoͤrte und ahndete, traf einen 
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Beruͤhrungspunkt in meinem der 
Weihe der Natur geheiligten Her— 
zen. Mit gefalteten Haͤnden 
blickte ich in dieſes naͤchtliche Feſt. 
Ich konnte mich ungeſtoͤrt in Be— 
trachtungen verſenken; denn mein 
Freund, der neben mir ſtand, 
ſchonte ſchweigend meine zarten 
Empfindungen. Der Mond hatte 
ſchon viele Meilengrade ſeines 
Bogens durchlaufen — noch ſtand 
ich da, und ſah ihm nach, und 
maß ihn, und laͤchelte ihm zu. 
Endlich riß ich mich los. — „Was 
für ein gluͤcklicher Mann biſt du!“ 
wendete ich mich gegen meinen 
Freund mit ſchwacher Stimme, 
drückte ihm die Hand, und folgte 
O 5 
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der Kerze, die mich in mein 
Schlafzimmer leuchtete. 


Ich war ſo vertieft in meine 
Mondsſcene, daß ich den jungen 
Menſchen, der mich bediente, nicht 
eher gewahr ward, als bis er mir 
meine Halbſtiefeln auszog, die 
zwar von dem Dornenwege, durch 
den ſie mir heute halfen, bier und 
da zerkratzt, uͤbrigens aber ſo 
wenig beſchmutzt waren, daß ſelbſt 
unſer reinlicher Freund Jean Paul 
keiner noch ſo weißen Chemiſe 
wuͤrde gewehrt haben ſich ihnen zu 
naͤhern. Ehe ich den Bedienten 
entließ, bat ich ihn, mich morgen 
ja vor Aufgang der Sonne zu 


wecken. — „Dafür forgen Sie 
nicht,“ antwortete er; „unſer 
ganzes Haus iſt alsdann munter 
vom Groͤßten bis zum Kleinſten. 
So oft wir in dieß Thal kommen, 
verſaͤumt gewiß keiner von uns 
fuͤnfen, die ſtets um den Herrn. 
ſind, dieſen ruͤhrenden Anblick. 
Wir waren armſelige Menſchen, 
ehe wir in feine Dienſte traten — 
Trunkenbolde und Spieler, beſon⸗ 
ders der Kutſcher, der ein Thuͤrin⸗ 
ger iſt. Einer nach dem andern 
wurde von ſeiner Untugend geheilt. 
Ich war — ich geſtehe es zu mei- 
ner Schande — ein verlorner Wol— 
luͤſtling; aber kaum drey Tage 
hatte ich in dieſem Paradieſe gelebt, 
O 6 
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dreymal nur die Sonne aufgehen 
ſehen, als mir die Schuppen von 
den Augen fielen, ohne daß ich 
ſonſt etwas dagegen gebraucht 
haͤtte.“ — Ich ſchob meine Nacht⸗ 
muͤtze etwas unglaͤubig zu rechte. 
„Trauen Sie meiner Erfahrung,“ 
erwiederte er mir, nahm meine 
Halbſtiefeln unter den Arm und 
wuͤnſchte mir eine ruhige Nacht. 
Waͤre es moͤglich, dachte ich zuletzt 
noch im Bette, daß dieſe folarifche 
Eur bey Claͤrchen anſchluͤge? Viel⸗ 
leicht! Sobald nur kein Domherr 
mit ihr an das Fenſter tritt. 


In der Nacht, den 19. Februar, 


Ich hörte Saint - Sauveurs 
Stimme ſchon im Saale bey mei- 
nem Erwachen, ſprang geſtaͤrkt 
von meinem Lager auf und eilte 
zu ihm. Die Nacht war im Schei⸗ 
den, als ich eintrat. Eine kuͤhle 
Luft drang auf mich ein, als ich 
das Fenſter öffnete, und verſtaͤrkte 
den Schauer, den der Menſch, 
wie die unbelebte Natur, in der 
Naͤhe der Begluͤckung empfindet. 
Deſto willkommner war mir das 
O 7 
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warme Getraͤnke, das man mir 
reichte. Noch dauerte es einige 
Pulsſchlaͤge, ehe die erſten Vorlaͤu⸗ 
fer des Tags den Himmel begruͤß⸗ 
ten. Einzelne Voͤgel zwitſcherten 
ihnen entgegen — Als aber der 
Sa um des Horizonts ſich mit einem 
Bande umzog, das mit Rubinen 
— armſelige Vergleichung! — 
geſtickt ſchien, bereiteten ſich ſchon 
tauſend ſingende Stimmen, bloͤ— 
kende Kehlen, ſeufzende und be⸗ 
tende Herzen, zu dem Einklange 
in den großen Choral, zur Zuſtim⸗ 
mung in den allgemeinen Dank 
vor; und als der erſte kleine Bogen 
des Zirkels über den ſilbernen Waf- 
ſerfall blinkte, und als er ſchon 
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ſo feurige Strahlen ausſpie, um 
dem geblendeten Auge fuͤr die fol— 
genden Hinblicke bange zu machen, 
in denen er höher, immer bren⸗ 
nender hoͤher trat, und als ſich 
nun zwiſchen dem Einſchnitte des 
Gebirgs die ganze große flam— 
mende Rundung unaufhaltſam in 
das blaue Weltmeer des Aethers 
ſtuͤrzte — da erwachte alles, da 
dankten, jauchzten, bebten ihr alle 
Organe der Schoͤpfung entgegen. 
Ein Kind weint bey einem heftigen 
Schalle — Erſtaunen laͤßt ſeine 
Augen trocken. Der Mann von 
Gefuͤhl ſtaunt, empfindet und weint. 
Keine andere Sprache hatten wir 
jetzt, ich und mein Freund. 
O 8 
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Die Vergoldung des Thals war 
vollendet — vollendet in ſeiner 
ganzen Pracht. Laſurgruͤn umzit⸗ 
terte Blaͤtter und Baͤume, ihre 
Schaͤfte waren Gold, die Daͤcher 
ſpruͤhten Funken, die Fenſter flim⸗ 
merten, das Gewoͤlbe über ihnen 
allen gluͤhte, und meine Bruſt 
hob ſich unter den Schlägen 
des uͤberwaͤltigten Herzens. Jetzt 
drangen von den Huͤgeln die 
Schalmeyen der Hirten in mein 
Obr. Die Melodie ihres Baski⸗ 
ſchen Geſangs, die Andacht ihrer 
Morgenlieder ergriff mich, und 
ich theilte nun den Reichthum 
meiner von den myriadenfaͤlti— 
gen Schoͤnheiten uͤberſchwaͤngerten 
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Blicke, und warf, ſo viele ich 
deren von den Gegenſtaͤnden mei« 
ner Bewunderung loszureißen ver— 
mochte, auf das freundſchaftliche 
Weſen in mir, das jeden Thau- 
tropfen der aͤußern Sinne mit 
duͤrſtendem Verlangen auffing, 
und zu einer Schnur für die Ewig⸗ 
keit an einander reihte. Seines 
edeln Geſchaͤftes bewußt, wuͤrde 
es jeden unaͤchten Blendling, der 
ihm zugefloſſen waͤre, erkannt und 
verachtend weit von ſich geworfen 
haben — den Stolz mit allen ſei— 
nen Kronen und Zeptern, den 
Neid, den Menſchenhaß und die 
Rachſucht. — Die Schmeicheleyen 
der Wolluſt glitten von ihm ab, 
Meife VII. Theil. P 
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wie Fliegen von einer polirten 
Stahlflaͤche. Ohne Gebör für 
die Stimme der Sirenen, ohne 
Augen fuͤr ihre Reitze, ohne Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr den Druck ihrer Haͤnde, 
beantwortete es ihre zugeworfenen 
Kuͤſſe mit Ekel. Zu reich fuͤr das 
Almoſen verrufener Muͤnze, zu groß 
fuͤr gemeine Freuden, ſchwamm es 
in reinem Schwanengefieder weit 
von der ſchlammigen Erde, leicht, 
vertrauend und froh, dem Throne 
des Unerforſchlichen zu. Seine 
Empfindungen waren Gebete, und 
der Drang ſeiner Wuͤnſche war, 
ſich mitzutheilen und wohlzuthun. 

O du holder Vertrauter meines 
heutigen Entzuͤckens, ſchoͤner, ſchlan⸗ 
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ker, füß traͤumender Genius, den 
der Zufall mit einer irdiſchen Huͤlle 
bekleidet hat, die ſeiner nicht werth 
iſt, koͤnnteſt du erſcheinen, wie ich 
dich ahnde, und einſt die Unfterb- 
lichkeit dich ausmalen und aufitel- 
len wird; der Tyrann wuͤrde ab— 
ſtehen, ſein Schwert, die Ver⸗ 
leumdung, den Dolch ihrer Zunge 
gegen dich zu wetzen — der Geitz 
wuͤrde dir ſeine Schaͤtze anbieten, 
und der Fuͤrſtenſtolz ſelbſt vor dei⸗ 
ner Hoheit ſich buͤcken. Moͤge 
nie ein ſtinkender Rebel aus den 
Suͤmpfen der Welt mir die Wuͤrde 
deiner Schoͤnheit verſtecken, nie 
ein unreiner Hauch deine himm— 
liſche Klarheit verdunkeln, und 
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jede Perle, die du in dem Oceane 
der verfloſſenen Stunde geſchoͤpft 
haſt, ſich in dem Hauptſchmucke 
deiner Ewigkeit wiederfinden! 


Wenn Schwaͤrmerey Vergebung 
verdient, ſo iſt es die fuͤr die 
Tugend, und an einem ſo heilig 
romantiſchen Morgen, als mein 
heutiger war. Ach das haͤßliche 
Toulon! Der Wagen meines 
Freundes hielt am Ende feines 
Parks. Seine Roſſe ſchnauften 
und ſtampften und wieherten im 
Gefuͤhl ihres Muths. Und ich 
mußte dich verlaſſen, Thal der 
Unſchuld und Freude, dich, Sonne 
über ihm? — Ach mir war, als 
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koͤnne nur Finſterniß hinter den 
Bergen liegen. Ich blickte noch 
einmal wonnetrunken in ihr hei 
liges Antlitz, und breitete meine 
Arme aus, als wollte ich den gan⸗ 
zen Weltkreis an mein liebendes 
Herz druͤcken — ich blickte noch 
einmal zu ihr hinauf, und unwill⸗ 
kuͤhrlich entſchwebte der harmoni⸗ 
ſche Ausruf meinen Lippen: 


Staub, der, zu Gott empor gedrungen, 
Am Fußtritt ſeines Thrones glimmt! 


und ſo bot ich meinem freundlichen 
Geleiter die Hand, flieg haſtigen 
Schritts aus ſeinem Tempel, durch 
den Park, in den Phaeton. Hier 
faßte er ſtillſchweigend die Zügel, 
„ 
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überließ mich ungeſtoͤrt der obern 
Region, und ſorgte nur, daß wir 
in der untern nicht aus dem Gleiſe 
kaͤmen. Indem wir über den 
Steinweg flogen, ergriff ich meine 
Harfe, und ſtimmte mit allen 
Saiten in den Pſalm ein, der 
ſeit den zwo Noten, mit denen ich 
anſchlug, in mir forttoͤnte. — Jetzt 
waren die Beweiſe meiner Gene— 
ſung vollſtaͤndig; die Natur hatte 
den letzten beygebracht, denn ſie 
hatte mein Dichtergefuͤhl wieder 
erweckt. Mein Herz ſchwoll, meine 
dunkeln Empfindungen bildeten ſich 
zu harmoniſchen Worten, aͤtheri⸗ 
ſches Feuer erhellte den Blick, den 
ich dankend gen Himmel ſchlug, 
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eine ſingende Lerche ſtieg und fun« 
kelte mit ihm zugleich in die Höhe, 
und mein Lied begann. 


Staub, der, zu Gott empor gedrungen, 
Am Fußtritt ſeines Thrones glimmt, 
Ziel meines Pfalms, im Chor geſungen, 
Das jubelnd, dich umſchlungen, 
In deinem Aether ſchwimmt! 


Seit du, der leeren Nacht entſunken, 

Dein ſtolzes Licht von Ihm geholt, 

Sah es in dem Gewüͤͤhl der Funken, 
Die durch den Luftraum prunken, 
Schon manchen Stern verkohlt. 


Nur deinem Urgeſtirn veraltet 
Kein Reitz! Mit gleicher Kraft beflammt, 
9 4 


Treibt es fein großes Rad, entfaltet 
Die Zeiten, und verwaltet, 
Wie ſonſt, ſein Mittleramt. 


Und lenken aller Erden Pſalmen 
Gleich nicht den Ausfluß deines Strahls, 
Doch uͤberkleideſt du die Palmen 

Des Athos, wie die Halmen 

Des rauhſten Schweizerthals! 


Hat nicht ein Geiſt, aus dir geboren, 
Der Liebe Freudenquell gewuͤrzt, 
Der aus den Urnen aller Horen, 
Vertheilt — doch unverloren, 
In alle Weſen ſtuͤrzt? 


Juwel in des Erſchaffers Kranze, 
Und erſtes Wunder ſeines Hauchs, 
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Du lleiteſt, ſchmuͤckſt, vereinſt das Ganze — 
Eins fehlt nur deinem Glanze — 
Bewußtſeyn des Gebrauchs. 


So viel dir Kraft ward, doch entquellen 
Dir Triebe nie, die, warm und rein, 
Die Bruſt des edeln Mannes ſchwellen, 
Freund feiner Mitgeſellen 
Am Bau der Welt zu ſeyn. 


Du ſtehſt im groͤßten Wirkungskreiſe, 
Als Sklave, der im Joche prangt — 
Beherrſcher ſeiner kurzen Reiſe 

Durchs Leben, dringt der Weiſe, 


Wohin ſein Herz verlangt. 


Er waͤgt fein Daſeyn nur nach Thaten, 
Nach Pfunden, die ſein Geiſt erringt, 
9 5 
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Froh, wenn der Hoffnung feiner Saaten 
Auch nur ein Keim gerathen, 
Der in die Zukunft dringt. 


Sey groͤßer noch! Um deine Wuͤrde 
Vertauſcht, ſelbſt auf dem Weg ins Grab, 
Der Staubbewohner einer Huͤrde 
Nicht feines Lebens Buͤrde, 
Nicht ſeinen Wanderſtab. 


Denn bald zu hoͤhern Geiſtesproben 
Entruͤckt den Pruͤfungen der Zeit, 
Schwingt ihn die Hand, die dich erhoben, 
Von dieſem niedern Globen 
In die Unſterblichkeit. 


Durch dieſen heitern Blick ins Freye 
Verliert im Nebel meiner Bahn 


Sich keine Stunde mir — ich weihe 
Dem Ausgang ſie, und reihe 
Sie meiner Zukunft an; 


Daß, wenn ich einſt zu hoͤhern Sphaͤren 

Auf deinem Lichtweg uͤbergeh', 

Der Fruchtſtaub vieler guten Aehren 

Noch in dem Thal der Zaͤhren 
Um meinen Huͤgel weh. 


9 6 


Als meine Harfe verklungen war, 
und mein begeiſterter Blick aus 
feiner Höhe zurück auf die Erde 
fiel, haͤtte ich gern meine abge. 
ſtimmten Saiten aufs neue ge= 
ſpannt, waͤre ich nicht zu erſchoͤpft 
geweſen, um mich mit Huͤlfe ihrer 
Harmonie eben ſo vogelleicht über 
den rauben Weg zu ſchwingen, der 
in einem Zuſammenhange von Fel— 
fenftücfen und Bergkluͤften vor 
mir lag, als ſie mich unvermerkt 
uͤber ſeine erſte Haͤlfte gebracht 
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hatte. Es aͤrgerte mich, daß mein 
Fuͤhrer das ſtolze Gefuͤhl meiner 
Schwungkraft durch eine Bemer— 
kung zu necken ſuchte, die ziemlich 
ſpoͤttiſch heraus kam. — Ich ſehe 
dir an,“ ſagte er, „daß du mit 
deinem Ausfluge in das Reich der 
Ideen nicht uͤbel zufrieden biſt. 
Ich wuͤnſche dir Gluͤck dazu: nur 
duͤnkt mir, du haͤtteſt beſſer ge- 
than, ihn auf den ſchicklichern 
Zeitpunkt aufzuſchieben, in den 
wir jetzt eintreten. Erſt hier, wo 
leider der Weg aͤußerſt ſchlecht zu 
werden anfaͤngt, haͤtte auch deine 
Verzuͤckung anheben ſollen. Hier 
wuͤrdeſt du ſo viel dabey gewinnen, 
als du auf dem eben zurück geleg⸗ 
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ten dadurch verloren Daft. Ich 
kann dir, da ich dich jetzt nicht ſtoͤre, 
wohl ſagen, daß es einer der ange⸗ 
nehmſten iſt, den ich kenne, iſt 
nicht nur die ungleich beſſere Haͤlfte 
des Ganzen, ſondern an romanti⸗ 
ſchen Ausſichten und lachenden 
Gegenſtaͤnden faſt ſo reich, als 
das Thal meiner Baſtide. Alle 
dieſe freundlichen Winke der Na 
tur ſind dir, waͤhrend deiner Unter⸗ 
haltung mit der Sonne, ent⸗ 
ſchluͤpft. — Es iſt,“ fuhr er mit | 
einem philoſophiſchen Seitenblicke 
fort, „nur zu oft der Fall bey euch 
ſublimen Leuten, daß ihr eure 
geiſtigen und leiblichen Geluͤſte 
nicht haushaͤlteriſch genug gegen 
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einander abzuwaͤgen und nach dem 
jedesmaligen Stundenbeduͤrfniſſe 
zu vertheilen verſteht. Ein gen 
Himmel geſchlagenes Auge nimmt 
offenbar eine falſche Richtung, 
wenn froͤhliche Kinder, farbige 
Blumen unter ihm ſpielen und 
ſproſſen, oder menſchliches Elend 
um ſeinen theilnehmenden Blick 
bettelt. So lange Milton noch 
ſehen konnte, überließ er ſich allen 
ſinnlichen Freuden des irdiſchen 
Paradieſes feiner Heimath, und 
dachte nicht eher daran, ſich eins 
zu dichten und ſeinen Verluſt zu 
beſingen, als bis ihm feine Blind- 
heit keinen andern Zeitvertreib 
zuließ. Auch euer Kleiſt, wie 
N 8 


mir feine Freunde erzählt haben, 
ſaugte mit thieriſchem Wohlbeha⸗ 
gen jeden Balſamtropfen des Fruͤh— 
lings ein, ſo lange er dauerte. 
Erſt in den rauhen Wintertagen 
wiederkaͤute und malte er ihn. Die 
Dichtkunſt, wie jede Schwelgerey 
des Geiſtes, ſollte dem Weltbuͤr— 
ger zu keiner andern, als zur Zeit 
der Entbehrung, unter dem Drucke 
des Muͤßiggangs, oder wenn ſonſt 
irgend ein Zufall ſeine aͤußern 
Sinne gelaͤhmt hat, zur Kruͤcke 
dienen.“ — Bey meiner dichteri⸗ 
ſchen Erhitzung, die mir noch im 
Blute lag, mußte mich ein fo kal⸗ 
ter gemeiner Ausdruck nothwendig 
verſchnupfen: doch fehlte mir in 
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dieſem Augenblicke die Stimme, 
nur ein Wort dagegen vorzubrin- 
gen; ſo ſehr wurde ich durch einen 
jaͤhen Abgrund erſchreckt, an dem 
wir nahe vorbey ſchwebten. Ich 
ſchmiegte mich / ſo lange dieſer furcht⸗ 
bare Anblick dauerte, mit klopfen⸗ 
dem Herzen an den Marquis, und 
erſt als wir hinter Aubogne in einen 
Hohlweg lenkten, kam ich wieder 
zur Sprache. — „Du haſt mich 
mit deiner vorigen Aeußerung,“ 
wendete ich mich nun zu ihm, „ganz 
in Erſtaunen geſetzt, lieber Saint⸗ 
Sauveur, weil ich ſie dir am 
wenigſten zutraute. Ich habe 
immer die Entwickelung großer 
Gedanken durch Philoſophie oder 
Reiſe VII. Theil. Q 
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Dichtkunſt, jenes Nachſpuͤren un⸗ 
ſerer feinen Empfindungen, jenes 
Bruͤten uͤber uns ſelbſt, und alles, 
was du Kruͤcken des Muͤſſiggangs 
zu nennen beliebſt, fuͤr die nuͤtz— 
lichſte Beſchaͤftigung, fuͤr die edelſte 
Beſtimmung des Menſchen gebal- 
ten; und ich kann meine wichti- 
gen Zweifel gegen deine Behaup— 
tung.. „icht leicht,“ fiel 
mir der Marquis in das Wort, 
„unter einem ſtaͤrkern Widerſpruch 
von Umſtaͤnden vortragen, als ſo 
kurz nach dem Schrecken, den du 
gehabt haft. Muͤßig und dem 
Schickſale uͤberlaſſen, wie du neben 
mir da ſitzeſt und zitterſt, was 
koͤnnte ich dir beſſeres fuͤr deine 
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Beruhigung empfehlen, als eben 
die Kruͤcke, die auf jenem gebahn⸗ 
ten Wege dir ganz entbehrlich war? 
Wie hinderlich hingegen muͤßte ſie 
nicht einem in Thaͤtigkeit geſetzten 
Manne werden, der, wie ich zum 
Beyſpiele, unvernuͤnftige Ges 
ſchoͤpfe vor ſich, ihr Lenkſeil in 
Haͤnden, einer Menge Gefahren 
auszuweichen, mit Einem Worte, 
ſtatt in dem Empireo, auf der 
Erde zu thun hat!“ — „Du haſt 
vollkommen Recht,“ antwortete 
ich unter Zittern und Beben; denn 
in der Hitze des Streits — wie 
dankte ich Gott, daß er in einem 
Hohlwege vorfiel! — hob und 
ſchwenkte mein Opponent ſeine 
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Peitſche. Es war nur ein Luft- 
ſtreich, eine von den unwillkuͤhr⸗ 
lichen Bewegungen, die wohl 
einem Redner entwiſchen koͤnnen, 
der Eindruck zu machen ſucht: 
aber ſelbſt mit dem ſcharfſinnigſten 
Vorbedachte würde er ſchwerlich 
vermocht haben, zur Unterſtuͤtzung 
feines Satzes einen kraͤftigern Be. 
weis aufzutreiben, als dieſen Hieb 
in den Wind; denn ſeine vier 
Schweißfuͤchſe verſtanden dieſe 
Redefigur unrecht, baͤumten ſich, 
ſchlugen uͤber die Straͤnge, und 
wollten ſich lange nicht beſaͤnftigen 
laſſen. Ich verlangte es weiter 
nicht bewieſen zu haben, daß Phi⸗ 
loſophen ſo gut wie Dichter bedenk⸗ 
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liche Führer, und in Vorfaͤllen 
des täglichen dLebens nicht halb fo 
viel werth ſind, als ein beſonnener 
Mann. Aber — mein Gott — 
dachte ich ſo vor mich bin — warum 
faͤhrt doch der liebe Marquis fel« 
ber, und laͤßt feinen Kutſcher hin⸗ 
tenauf ſtehen, der doch ſicherlich 
den Muͤßiggang nicht zu benutzen 
weiß, den er ihm laͤßt? 


Unter dieſem Selbſtgeſpraͤche, 
das ich ſo oft wiederholte, als der 
Wagen ſchief ging, erkletterten 
wir endlich die Höhe eines ſteilen 
Berges, von der ſogleich unſer 
leichtes Fuhrwerk uͤber Stock und 
Stein in den Keſſel einer rußigen 
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Stadt rollte, die man Ollioules 
nennt. Hier, wo wir einige 
Stunden anhielten, nahm ich die 
Gelegenheit wahr, mich heimlich 
von dem Marquis weg in den 
Stall zu meinem Landsmanne zu . 
ſtehlen — nicht ſo wohl um ſein 
Deutſch, als ſeine Meinung uͤber 
die Statthaftigkeit meiner Beſorg⸗ 
niß an der Seite meines vorneh— | 
men Führers zu hoͤren. Nach— 
dem er meine freundliche Anfprache 
höflich beantwortet, mir feine 
Pferde von den Zähnen an bis 
zum Schweife, wortreich wie ein 
Roßtaͤuſcher, geruͤhmt, und mir 
im Verfolg ſeiner Dienſtgeſchaͤfte 
alle die Wagen nach ihren verſchie⸗ 
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denen Benennungen an den Fin⸗ 
gern hergezaͤhlt hatte, die außer 
dem Phaeton noch unter ſeinen 
Hauptſchluͤſſel ſtaͤnden, dachte ich, 
ich muͤßte mich doch auch zeigen. 
Ich fing alſo damit an, meinem 
Schulfreunde Ovid die Trauer« 
geſchichte des jungen Waghalſes, 
der unſerm heutigen Fuhrwerke 
den Namen gegeben, ſehr gelehrt 
nachzuerzaͤhlen, und ſo kam ich 
denn ganz natuͤrlich, wie du ſelbſt 
ſiehſt, auf den Hauptknoten. — 
„Ich bin zwar nicht furchtſam,“ 
fagte ich, „doch muß ich geſtehen, 
daß ich mich ſehr ungern von 
jemanden fahren laſſe, deſſen Be— 
ruf es nicht iſt. Es bleibt immer, 
2 4 
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zumal bey ſchlechtem Wege, ein 
Wagſtück. “ — „Das läßt Sie 
Gott reden,“ verſetzte der Thuͤ⸗ 
ringer und klopfte mich auf die 
Achſel. „Was deines Amts nicht 
iſt, ſagt das Sprichwort, laß dei⸗ 
nen Vorwitz. Wer denkt, daß 
ich Gefallen an ſo einer Fahrerey 
habe, betruͤgt ſich. Es geht einem 
ehrlichen Kutſcher, der das Sei⸗ 
nige gelernt hat, bitter ein, wenn 
er von hinten her zuſehen ſoll, wie 
vorn alles der Kreuz und der Quere 
geht. Die Regierungskunſt — in 
dem Sinne, wie ichs nehme — 
fliegt niemanden an, er mag ſo 
vornehm ſeyn als er will. Er muß 
ſie aus dem Fundamente gelernt, 
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muß den Blick frey, Ehre im Leibe, 
Augen im Kopfe haben, und ein 
bandfeſter Kerl ſeyn. Ich ſage 
immer: Der Stein weicht nicht 
aus, du mußt ihm ausweichen, 
und wer ſich in die Gefahr begiebt, 
der kommt darin um. Mit mei⸗ 
nem gnaͤdigen Herrn wagt man 
zwar weniger als mit andern ſei— 
nes Gleichen. Er verſteht ſich 
ſo ziemlich auf die Pferde, und, 
ſehen Sie, ich ſpanne ihm keins 
vor, das nicht auf den Wink 
gehorcht; und ſo geht es denn 
tolle genug, ſo lange er nur nicht 
mit der Peitſche vagirt, wie vor⸗ 
bin; denn das koͤnnen nun einmal 
meine Fuͤchſe nicht leiden. Da 
25 
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war ich aber, noch als ein junger 
Kerl, in Franken, bey einem — 
Gott vergebe mir die Suͤnde! — 
fürftlichen Marſtall angeſtellt. Die 
Geſpanne waren gut und brav, 
das muß ich ſagen, und der Kut⸗ 
ſcher . doch Eigenlob ſtinkt. 
Mein damaliger Herr aber glaubte 
in ſeinem Duͤnkel, das Handwerk, 
das mir manchen ſauern Schweiß 
tropfen gekoſtet hatte, waͤre ihm 
angeboren, und verſtand doch, 
wenn ich hinten auf der verteufel- 
ten Perutſche ſtand, nicht einmal 
meinen Zuruf. Es war zum 
Waͤlzen. Nicht zehn Schritte 
konnte er fahren, fo waren auch 
ſchon die Zuͤgel verwickelt. Nun 
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verlor er den Kopf — nun legte 
er ſie, ſtatt mir das Wort zu goͤn⸗ 
nen, in die Haͤnde ſeiner Frau 
Gemahlin, die ihm nie von der 
Seite wich. Die wirrte ſie nun, 
das Gott erbarm, ſo aus einander, 
daß mir gruͤn und gehl vor den 
Augen ward; denn nun wußte 
gewiß weder das Handpferd noch 
das Sattelpferd, welchen Strang 
es anziehen ſollte, und doch ſollte 
unſer eins Acht geben, daß die 
Raͤder im Gleiſe blieben. Der 
Teufel haͤtte das gekonnt und ich 
nicht! Wenn ich Hotte ſchrie, lenk⸗ 
ten fie wuͤſte. Rief ich: Vorge— 
ſehen Ihre Durchlaucht, es kommt 
ein Graben! fo waren die Vorder- 
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pferde ſchon drin; denn es ging 
raſch, muͤſſen Sie wiſſen. Blie⸗ 
ben nun die gnaͤdigſten Herrſchaf— 
ten mit der Axe haͤngen oder kipp⸗ 
ten um, ſo gaben ſie es nicht ihrer 
Ungeſchicklichkeit, — mit allem Re⸗ 
ſpekt geſprochen — ſondern lieber 
dem Kutſcher und den Pferden 
Schuld, zogen jenem an Lohn, 
dieſen an Hafer ab, weil der 
eine zu dumm, die andern zu 
muthig waͤren. Wie das ewige 
Umwerfen endlich dem Wagen 
bekam, das koͤnnen Sie Sich 
vorſtellen. Alles ward morſch, 
brach, und zerriß. Nun trom⸗ 
melte man Sattler und Wagner, 
die nicht bezahlt wurden, zuſam⸗ 
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men, um das Zerbrochene zu flicken 
und das Geflickte zu lakiren. Des⸗ 
wegen hielt es nicht eine Minute 
länger, als Wurm und Roſt woll— 
ten. Um es kurz zu machen, da 
das hohe Brautpaar, trotz der 
taͤglichen Erfahrung, ſich weder 
rathen noch warnen ließ, und ich 
mich vor den fremden Kutſchern, 
die von dieſer Stallwirthſchaft 
hoͤrten, und davon einige mit mir 
zugleich in der Lehre geſtanden hat— 
ten, zu ſchaͤmen anfing, legte ich 
eines ſchoͤnen Morgens meine 
Striegel und Peitſche vor das 
Schloßthor, machte mich mit mei- 
nem Schnurrbart aus dem Staube, 
und, ſo viel ich weiß, liegt Perutſche 
27 
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und Staatswagen noch heutigen 
Tags in der Reparatur. Wie es 
mir nachher erging, iſt auch drol— 
lig. — Das laſſen Sie Sich noch 
erzählen » == — „Auf ein ander- 
mal,“ unterbrach ich ungern 
den treuherzigen Schwaͤtzer; aber 
ich durfte mich doch laͤnger nicht 
vor meinem Freunde verſteckt hal- 
ten, der ſchon ein paarmal nach 
mir gerufen hatte. 


Er erwartete mich an einer run 
den Tafel, die, mit einem Schin— 
ken zwiſchen zwey Weinglaͤſern 
beſetzt, wie ein Stillleben von 
de Herem ausſah. Der Hunger 
wuͤrzte indeß die mäßige Koſt, und 
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ich feßte mich eine Stunde nad) 
ber gefättigt und um vieles be⸗ 
ruhigter zu meinem Fuͤhrer in den 
Phaeton. Der Kutſcher war mein 
Freund geworden, die Pferde 
waren erfriſcht, und gegen den 
Weg war nichts einzuwenden. Go- 
bald wir auf die Hoͤhe kamen, ſah 
ich Toulon mit ſeinen Thuͤrmen 
und Waͤllen hinter einem Haine 
von Oelbaͤumen hervor ſchimmern. 
Die Straße zog ſich, wie der Gang 
in einem Engliſchen Garten, ſanft 
durch ihre Beſchattung hindurch, 
die Strahlen der Sonne brachen 
ſich an ihren Zweigen, und die 
ſchoͤnen Ausſichten nahmen an 
Mannigfaltigkeit, wie mein Herz 
8 


256 N 


an Frohſinn, zu, je naͤher wir 
der Stadt kamen. Deſto mehr 
befremdete mich die Stille des 
Marquis, und der Ernſt, den ich 
auf ſeinem ſonſt ſo heitern Geſichte 
bemerkte, und ich weiß mir es 
auch jetzt noch durch nichts zu 
erklaͤren, als durch die mir unbe⸗ 
kannten Geſchaͤfte, die ihn noͤthig⸗ 
ten, ſein ſchoͤnes Thal dieſen 
Morgen, und dieſen Abend ſeinen 
Freund mit dem Ruͤcken anzuſehen; 
denn ſobald wir in dem ſilbernen 
Anker abgeſtiegen waren, kleidete 
er ſich nur um, uͤbergab mich dem 
Wirthe, und ließ mich in einer 
großen Stube allein. 
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Ob wohl, dachte ich, indem er 
ſich eiligſt mit dem Wunſche einer 
guten Nacht von mir entfernte, 
die Langeweile, in der er dich da 
in einem fremden Hauſe ſitzen 
läßt, auch zu deiner Nacheur gehoͤ⸗ 
ren ſoll? und that durch den Sinn 
dieſer Frage wohl niemanden mehr 
Unrecht als mir ſelbſt. Bin ich 
denn nicht Philoſoph? bin ich. 
nicht Dichter? empfindſam im 
hoͤchſten Grade, und mir ſelbſt 
Geſellſchafters genug? Das kann 
vielleicht wahr, dieſe Huͤlfsmittel 
koͤnnen auch vortrefflich ſeyn, davon 
iſt die Rede nicht; nur kann man 
fie, wie ich das heute ſchon ein- 
mal erfahren habe, meiſtens nicht 
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ſo geſchwind herbey ſchaffen, als 
man ihrer benoͤthigt iſt. Was 
aber ein Deutſcher zu allen Zeiten 
bey der Hand hat, iſt die frucht⸗ 
bare Mutter ſo vieler Raritaͤten 
und Sammlungen, iſt die Nei⸗ 
gung der Seele, die man Lieb⸗ 
hbhaberey nennt. Wenn er dieſe 
zu befriedigen Gelegenheit findet, 
iſt er an jedem Orte geborgen. 
Sie macht in unſerm Nationale 
Charakter unſtreitig einen Haupt⸗ 
zug aus, der, ob er ſchon den 
cultivirten Claſſen anderer Voͤlker 
nicht ganz fehlt, doch bey ihnen 
ungleich oberflaͤchlicher, und lange 
nicht ſo ausgebreitet iſt als bey 
uns. Wer kann die Spur dieſes 
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Naturtriebes in unſern Cabinet⸗ 
ten und Bibliotheken verkennen? 
Ohne bloß bey dem erſten End» 
zwecke der Anhaͤufung litterariſcher 
und artiſtiſcher Schaͤtze ſtehen zu 
bleiben, hat der Deutſche gewiß 
immer noch ein Lieblingsfach neben- 
bey. Hier iſt das gemeine Nuͤtz⸗ 
liche oft den unbrauchbarſten Din- 
gen untergeordnet, ſobald ſie 
nur ein Zeichen des idealiſchen 
Werths an ſich tragen, den ihnen 
der Sammler beylegt. Daher ſucht 
der eine vorzuͤglich alte Drucke, der 
andere nicht ſowohl Meifterftücke 
des Grabſtichels, als Blaͤtter, die 
ſich manchmal nur dadurch rar 

gemacht haben, weil ſie bey ihrer 
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erſten Erſcheinung nicht geachtet 
oder zu Pfefferduͤten verbraucht 
wurden. Wird nicht oft das Bild⸗ 
niß eines Feldherrn, Arztes und 
Fuͤrſten, das ſich aus angefuͤhrter 
Urſache verlor, theurer bezahlt, als 
ſein ganzer Nachruhm werth iſt, 
nicht des ſchoͤnen Stichs, ſondern 
der Vollſtaͤndigkeit der Sammlung 
wegen, in der es eine Lücke aus. 
fuͤllen ſoll? Nur ein Deutſcher 
kann auf den Einfall kommen, 
Bibliothecam Donquichottia- 
nam anzulegen, und mit der müb- 
ſeligſten und koſtbarſten Beharr⸗ 
lichkeit die Buͤcher, die der Autor 
des Romans dem Muſeo ſeines 
Ritters andichtete, wirklich in ein 
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Cabinet zu vereinigen. Nur die 
Feſtigkeit, Geduld und Zeit eines 
Deutſchen konnte hinreichen, den 
umfaſſenden Plan auszufuͤhren, 
nicht allein ein grundgelehrtes neun 
Bände ſtarkes Werk eigenhaͤndig 
zu ſchreiben, und ihm zu Gefallen 
eine eigene Druckerey in ſeinem 
Hauſe zu errichten, ſondern, um 
es ſogleich zu dem ſeltenſten aller 
Buͤcher und Druckſchriften zu erhe— 
ben, der Zeit durch den liſtigen 
Ausweg zuvorzukommen, daß er 
nur ein einziges Exemplar davon 
abziehen ließ.“) Ich will zwar 


*) Calendarium Romano - Germanicum 
medii aevi. etc. Adornavit Anton Ulric ab 
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nicht laͤugnen, daß dieſer ſchoͤne 
heimiſche Aufbewahrungs und Er⸗ 
haltungstrieb, wenn er nicht auf 
ein feſtes Gehirn trifft, leicht in 
die fixe Idee eines Wahnſinnigen 
ausarten kann; aber genug, er 
mag ſich zeigen wie er will, daß 
er da iſt, das Herz ſeines Beſitzers 
fuͤllt und erwaͤrmt, und ihn, wie 
die Tugend, auf allen feinen We⸗ 
gen begleitet. Kein Staͤdtchen iſt 
ſo klein, das nicht mehr als Einen 
Spießbuͤrger einſchließt, der mit 
dem Scharfblick einer Spinne auf 
Beute lauert, die in das Gewebe 


subjectum, partim libera manu successive 
impressum etc. in IX. Tomos. Dillen- 


burgi 1761. 
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feiner Aiebhaberey taugt; und du 
wirſt ſelten ein Putzzimmer wohl⸗ 
habender Handwerker ohne einen 
Glas- und Raritaͤtenſchrank Alle 
treffen, auf dem Platze, wo in 
andern Laͤndern ein Schlafſtuhl 
oder ſonſt ein brauchbares Moͤbel 
ſteht. Wer an Muͤnz⸗ Muſchel⸗ 
und Steincabinetten keine Freude 
findet, ſetzt an ihre Stelle Samm- 
lungen von Pfeifenkoͤpfen, Sie⸗ 
geln, Viſittenbillets, oder Buß⸗ 
texten. Ich will Feiner — fie mag 
beſtehen aus was ſie will — ihren 
Nutzen abſprechen; aber du kennſt 
die meinige, Eduard, und ich 
frage dich auf dein Gewiſſen, ob 
es wohl viele giebt, die ihr an 
R 4 
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Merkwuͤrdigkeit gleich kommen ? 
Jedes einzelne Stuͤck derſelben iſt 
ein Exemplar unicum, ein Auto- 
graphum, und um ſo viel mehr 
der Aufbewahrung werth, weil es 
oft die opera omnia eines beruͤhm⸗ 
ten Mannes, oder doch eine momen⸗ 
tane Empfindung deſſelben, authen⸗ 
tiſch und diplomatiſch darlegt, und 
zuweilen ſelbſt wichtige hiſtoriſche 
Zweifel aufloͤſt. Daß mir eine 
ſolche Collection am Herzen liegt, 
iſt mir wohl nicht zu verdenken. 


Als ich in Berlin zum Thore 
hinaus fuhr, ſchwebte mir, Gott 
weiß, kein anderes Bild lebhafter 
vor der Seele als fie, und von 
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allen den ſeltenen Gegenſtaͤnden, 
mit denen ich hoffte, auf meiner 
Reiſe bekannt zu werden, waren 
es die beſchriebenen Fenſter— 
ſcheiben, die mir am meiſten 
in die Augen blinkten. Auch du, 
mein guter Eduard — um es nur 
ehrlich zu bekennen — wuͤrdeſt nicht 
ſo leichtes Spiel gehabt haben, 
mich aus meiner hypochondriſchen 
Lage zu bringen, wenn nicht ins 
geheim meine Liebhaberey deine 
beredten Vorſtellungen unterſtuͤtzt 
haͤtte. So wenig ein junger 
Botaniſt ohne die Ahnung, unbe— 
kannte Pflanzen mit nach Hauſe 
zu bringen, ſich in Wildniſſe wagen 
wuͤrde, die oft kein menſchlicher 
R 5 
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Fuß noch betreten hat, fo wenig 
wuͤrde auch ich, ohne die hoͤchſte 
Wahrſcheinlichkeit, meine Samm— 
lung ſehr anſehnlich zu bereichern, 
von der Stelle gewichen ſeyn. 
Jetzt kann ichs ſagen, da meine 
heimlichen Wuͤnſche über alle Er- 
wartung gelungen find, 


Um nur bey meinem heutigen 
gluͤcklichen Fund ſtehen zu bleiben, 
ſo war ich noch keine zwo Minuten 
allein in der Stube, als meine 
ſpionirenden Blicke ihren Gang 
und die Urkunden der Fenſterſchei— 
ben in Unterſuchung nahmen. Ich 
mußte erſt eine Menge unbedeu⸗ 
tender Maximen, elender oder 


— — 267 


ſchmutziger und mit einem Demant 
in das Glas eingegrabener Verſe 
durchlaufen, ehe ich in dem wehmuͤ— 
thigen Eheu fugaces, Postume, 
Postume des Horaz auf Worte 
traf, die mich feſt hielten. Was 
mir aber die Scheibe erſt lieb und 
meiner Sammlung wuͤrdig machte, 
war die Unterſchrift. Sie erregte 
alle meine Empfaͤnglichkeit, zau- 
berte mich in vergangene gluͤckliche 
Zeiten und in den Zirkel meiner 
wuͤrdigſten Freunde. Johann 
George Sulzer ſtand darunter, 
Toulon d. 3r. October 1775. — 
Meine Augen feuchteten ſich an, 
als ſie dieſen geliebten Namen, 
dieſe bekannte Handſchrift eines 
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verlornen Freundes erblickten, und 
ihnen, mit der Ueberſicht des 
bemerkten Jahres und Tages, zu- 
gleich die folgenden wenigen vor- 
ſchwebten, die, wie ein kleiner 
ermuͤdeter Nachtrupp, hinter den 
ſchnell voraus gelaufenen herſchli— 
chen. — „Guter Menſch!“ ſtand 
ich vor dieſem zerbrechlichen Monu⸗ 
mente, druͤckte mir gerührt meine 
eigenen Haͤnde, und ſeufzte: „Ach 
du glaubteſt damals noch nicht 
deine Forderungen an das Leben 
ſchon ſo weit abgetragen und den 
Abſchluß deiner Rechnung ſo nahe; 
ob du gleich mit dem bangen Vor⸗ 
gefühl eines Zwiefalters, der, durch 
die Annaͤherung feiner Verwand⸗ 
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lung gedruͤckt, noch einmal ſeine 
fchlaffen verſchoſſenen Fluͤgel in 
den Sonnenſtrahlen auszudehnen 
verſucht, dem warmen Aether Dies 
ſes Landes zuſchwebteſt — Aber 
welche Luft iſt balſamiſch genug, 
den durch den Wurm des Todes 
benagten Lebenskeim wieder in 
Saft zu ſetzen! — O wer hätte 
dir nicht gern noch laͤnger den 
Genuß des koͤniglichen Geſchenks 
deiner kleinen Spreeinſel gegönnt, 
in deren duftendem Bezirke dir 
deine und der Natur Freunde ſo 
willkommen waren, und wo du — 
indem meine frohe Erinnerung 
feine freundlichen Anlagen durch— 
ſtrich — unter den Geſtraͤuchen 
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des Auslandes nur nicht den Gift- 
baum haͤtteſt aufnehmen ſollen, 
der ſich uͤber Gebuͤhr ausbreitete, 
und ſo weit um ſich wurzelte, daß 
deine geheime Sorge vor Ungluͤck 
mit jedem Früblinge zunahm! Ich 
ſehe dich noch, mit welcher ängft- 
lichen Güte du die unerfahrnen 
Kleinen abwehrteſt, wenn ſie unter 
den Schatten ſeiner glaͤnzenden 
Blaͤtter ihren Spielplatz ſuchten. 
Aber du, ehrlicher Schweizer, bat- 
teſt ihn in der Unbefangenheit eines 
Naturforſchers, in der Herzens— 
einfalt gepflanzt, mit welcher der 
gutmuͤthige Traͤumer Lafontaine 
ſeine ſchluͤpfrigen Erzaͤhlungen, 
und — wie weit koͤnnen uns nicht 
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unfre zufälligen Gedanken verſchla— 
gen! — und ich noch im vergan- 
genen Monate mein Tagebuch 
ſchrieb. Gott ſey Dank, daß die 
gefaͤhrlichen Auswuͤchſe deſſelben 
in der Aſche liegen! Doch ich muß 
mich von dir los reißen, liebe 
Scheibe, damit ich nicht die Zeit 
verſchwatze, die mir zum Auftrock⸗ 
nen einer beſſern Lebenspflanze in 
meinem heutigen Tage fuͤr das 
Herbarium vivum meines Edu⸗ 
ards noͤthig iſt — und damit du 
auch nicht mich zu einer ſo mora— 
liſchen Betrachtung verleiteſt, als 
die von Swift über einen Beſen— 
ſtiel.“ — Ich rufte jetzt nur noch 
den Wirth herein, und fragte ihn, 
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ob er ſich wohl des Mannes noch 
erinnere, der jenen Tag dieſes 
Zimmer bewohnt habe. — „War⸗ 
ten Sie einen Augenblick,“ ant⸗ 
wortete er, „ich darf nur mein 
Contobuch nachſchlagen. — Hier 
habe ich das Blatt. Ach mein 
Herr! von dieſem fluͤchtigen Paf- 
ſagier laͤßt ſich nicht viel ſagen. 
Es iſt nicht der Muͤhe werth, was 
er in den paar Stunden verzehrt 
hat, die er hier war. Ich habe 
von ſeinem Gekritzel auf meiner 
Glastafel nichts gemerkt, ſonſt 
hätte ich fie ihm gewiß ange⸗ 
rechnet: denn Sie muͤſſen wiſſen, 
daß ich allen den ſchreibſuͤchtigen 
Herren, die, um ihren Namen 
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glänzen zu ſehen, meine Scheiben 
verdunkeln, eine verhaͤltnißmaͤßige 
Abgabe fuͤr kuͤnftige neue mit in 
Rechnung bringe.“ — „Das finde 
ich nicht mehr als billig,“ antwor- 
tete ich; „und damit Sie auf keine 
Weiſe zu kurz kommen, uͤbernehme 
ich den ſchuldig gebliebenen Bey— 
trag meines Landsmannes und 
das verdorbene Glas fuͤr ein neues 
auf meine Koſten.“ — Der Wirth 
— klug wie ein Profeſſor — da er 
an der angefuͤllten Scheibe nichts 
mehr gewinnen konnte, war froh 
eine tabula rasa an ihrer Stelle 
zu ſehen. Ich war es nicht weni⸗ 
ger; und da kein Handwerker 
geſchwinder zu haben iſt als ein 
Reiſe VII. Theil. S 
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Glaſer, fo fab ich mich ſchon nach 
zehn Minuten im Beſitz des ganzen 
Namenregiſters, aus welchem ge— 
meinen Wuſte ich die Handſchrift 
unſers Freundes, in Form eines 
Oetavblatts, bebutſam heraus 
ſchneiden ließ. Es iſt die vierhun⸗ 
dert und ein und dreyßigſte Num⸗ 
mer meiner Sammlung, die neune 
mitgerechnet, die ich — — da 
ſehe man nur! Ich moͤchte mich 
aufs Maul ſchlagen — die ich dir 
verheimlichen wollte, bis ich ſie zu 
Berlin meinen herbey ſtroͤmenden 
Freunden — dich, als den neu— 
gierigſten, an ihrer Spitze — zur 
Schau vorlegen, und mich mit 
eigenen leiblichen Augen an euer 
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aller Erſtaunen ergetzen koͤnnte. 
Iſt denn aber ein Menſch, der 
von den Gegenſtaͤnden ſeiner Lieb— 
haberey ſpricht, Herr ſeiner Worte? 
Was kann ich nun thun als fort— 
plaudern? Du wuͤrdeſt es ſonſt 
gewaltig uͤbel, oder ich muͤßte 
einen andern Bogen und mich 
beſſer in Acht nehmen. Beydes 
wäre der Mühe nicht werth. Er— 
fahre denn meinetwegen die ganze 
weitlaͤuftige Geſchichte. 


Ich war, als ich durch Paris 
ging, noch keine Stunde daſelbſt, 
als der Wirth de quatre nations 
es ſchon weg hatte, zu welcher ich 
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gehörte, und feinen Zuſchnitt 
darnach machte. Er fing von 
weitem an von dem Charakter und 
dem Kunſttriebe der Deutſchen 
und ihren mancherley Cabinetten 
zu ſprechen, und da ließ ich mich 
denn nicht lange bitten, ihm das 
meinige zu beſchreiben, hatte aber 
Mühe, ihm zuvor den Einfluß 
meiner glaͤſernen Urkunden auf 
Politik, Hiſtorie, Chronologie 
und Kenntniß des menſchlichen 
Herzens begreiflich zu machen, ehe 
er den Nutzen einer ſolchen Samm⸗ 
lung einſah. Mit feiner Ueber— 
zeugung erwachte auch der Fran⸗ 
zoͤſiſche Dienſteifer. Nachdenkend 
nahm er eine Priſe Tabak um die 
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andere, ſchlug dann die Doſe mit 
dem Verſprechen zu, ſogleich Stube 
für Stube feine Fenſter in Be⸗ 
trachtung zu ziehen. Es war nicht 
ganz umſonſt. Der gute Mann 
brachte mir bald nachher die Hand- 
ſchriften dreyer merkwuͤrdigen Nei« 
ſenden, die vormals bier einge— 
kehrt waren, auf eben ſo viel wohl 
erhaltenen Scheiben. Schade nur 
daß ich keine verſtehe; denn, außer 
dem Namen eines Tuͤrkiſchen Ge— 
ſandten auf der einen, enthaͤlt die 
andere, wie es mir vorkommt, das 
Ruſſiſche Einmal Eins, oder ſonſt 
eine Rechnung von Peter dem 
Großen, und die dritte ein Motto 
aus den Hetaͤren des Lucians von 
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der Hand der Königin Chriſtine. 
— Das war doch gewiß ſchon ein 
ganz artiger Erfolg meines Ge— 
plauders, aber fuͤr gar nichts 
gegen den Gewinn der folgenden 
Stunde zu rechnen; denn da trat 
der Wirth zum zweytenmale mit 
einem andern freundlichen Manne 
und den Worten in mein Zimmer: 
„Geſtehen Sie, mein Herr, daß 
mein Schild mich nicht umſonſt 
auffordert, jeden Paſſagier nach 
feiner Landesart zu bedienen. Hier 
ſtelle ich Ihnen einen meiner Haus⸗ 
freunde vor, dem eine Fundgrube 
fuͤr Ihr Cabinet offen ſteht, als 
ſich wohl keine mehr ſo ergiebig 
in der Welt finden moͤchte; denn 
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noch hat niemand gewagt, ſich 
ihr mit ſeiner Wuͤnſchelruthe zu 
naͤhern, oder nur den Verſtand 
gehabt, den Schatzgraͤber zu be— 
nutzen, der Ihnen bier ſeine 
Dienſte anbietet.“ — „Und wer, 
um Vergebung, iſt dieſer guͤtige 
Herr?“ fragte ich. — Beyde nah⸗ 
men einander das Wort aus dem 
Munde: — „Der Glaſer aus der 
Baſtille.“ — 


Wie ſehr gleicht doch der Ein- 
druck unerwarteter Freude dem 
heftigſten Schrecken! Die Wich- 
tigkeit dieſer Bekanntſchaft trat 
mir auf das anſchaulichſte vor die 
Seele; und ob mir wohl mein 
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Vortheil immerfort zufluͤſterte, 
meine innern Bewegungen zu vor 
bergen, ſo zitterte ich doch an allen 
Gliedern, als er zu feiner Beglau⸗ 
bigung eine Schachtel hervor zog, 
und mir ſechs kleine runde Schei⸗ 
ben in die Hand legte, die vor 
Alter in die Farben des Regen- 
bogens ſpielten, und deren ich 
nicht viele von gleicher Seltenheit 
beſitze. Ich haͤtte ſie mir fuͤr kei⸗ 
nen Preis entgehen laſſen, und 
erhielt ſie — ich ſchaͤme mich es 
zu ſagen, wie wohlfeil. Was 
aber dieſem Handel erſt die Krone 
aufſetzte und mich unendlich be⸗ 
gluͤckt, iſt ein Contraet von den 
erſtaunlichſten Folgen, den er auf 
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die billigſten Bedingungen mit 
mir einging, unterſchrieb und 
beſiegelte. Ich habe ſchwerlich je 
einen kluͤgern abgeſchloſſen, den 
— wenn du willſt — komiſchen 
Anſtrich abgerechnet, den er unver- 
merkt von der guten Laune annahm, 
mite der ich ihn zu Papier brachte; 
denn meine Zufriedenheit waͤhrend 
dieſer glücklichen Verhandlung war 
ſo ausſchweifend lebhaft, daß, 
wenn Heinrich der Vierte, als er 

Paris belagerte, den Commendan- | 
ten der Baſtille durch Beſtechung 
gewonnen haͤtte, die ſeinige nicht 
größer hätte ſeyn Fönnen, Und 
ift es denn zu verwundern? Ueber⸗ 
lege nur ſelbſt, Eduard; der 
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Mann, der den ſtillen Herzens: 
ergießungen fo merkwuͤrdiger Men— 
ſchen, als wofür Staatsgefangene 
uͤberall gelten, näher auf der Spur 
iſt als kein andrer — dem jeder 
geheime Wunſch, den dieſe Un- 
gluͤcklichen gebaͤren, und, gleich 
Findelkindern, auf dieſen zerbrech— 
lichen Fahrzeugen ausſetzen, uͤber 
lang oder kurz in die Haͤnde laͤuft 
— der ſelbſt, ſo oft er will, uͤber 
diejenigen, die dem Strudel der 
Zeit entrannen, ſein Strandrecht 
ausüben kann — dieſer Mann, 
ſage ich, ſteht bey mir als Cabi⸗ 
netsminiſter in Eid und Pflicht — 
ein Titel, den ich ihm in umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniſſe gegen manche 
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Fuͤrſten, die ihn austheilen, ernſt⸗ 
hafter beylegte, als er ihn annahm. 
Wie der gemeinſte Glaſer, bedachte 
er nur beſcheiden ſein Handwerk; 
ich hingegen wuͤrdigte ihn nach 
ſeinem gewaltigen Einfluſſe auf 
mein Cabinet, und konnte in die— 
ſer Beziehung ihn nicht genug 
ehren. Denn welch eine Ausbeute 
wird ſeine fleißige Hand nicht aus 
jenem bis jetzt unbenutzten Schachte 
der dort ſeit Jahrhunderten ver— 
haltenen Klageſtimmen zu Tage 
foͤrdern! Welches Licht wird nicht 
mein glaͤnzendes Muſeum uͤber 
jene politiſchen Todesgewoͤlbe ver— 
breiten! Nicht nur die armen Ein— 
geſperrten werden durch Wegraͤu— 
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mung der alten verblichenen Glas 
ſcherben heller ſehen, ſondern auch 
unſre blinden Geſchichtſchreiber, 
die über den Seelenzuſtand eines 
Staatsverbrechers, uͤber ſeine Em⸗ 
pfindungen in der Einſamkeit des 
Gefaͤngniſſes, ſelten ſo viel zu 
ſagen wiſſen als ſolch eine Fen⸗ 
ſterſcheibe. Waͤre es in der Mit⸗ 
ternachtsſtunde, die mir uͤber den 
Hals gekommen iſt ich weiß nicht 
wie, für den Spaß nicht zu ſpaͤt, 
einen Catalogue raisonne von 
dieſen biographiſchen Bruchſtuͤcken 
zu fertigen, deren jedes ſein eige⸗ 
nes Blatt verdient, ſo wuͤrdeſt du 
in den freyen, bittern und großen 
Gedanken, mit welchen hier ein 


Montmoranei, ein Retz, Niche- 
lieu, Fouquet und Voltaire ihren 
gepreßten Herzen Luft ſchafften, 
ſchon erſtaunungswuͤrdige Belege 
meiner Angabe finden. Und doch 
ſind ſelbſt dieſe Denkmaͤhler der 
Vorzeit fuͤr nichts in Vergleichung 
einer faft unglaublichen Urkunde 
zu achten, die in einer, wenn ich 
nicht irre, aus den Menechmen 
des Plautus genommenen Zeile 
das groͤßte Geheimniß der ver— 
gangenen Zeit enthuͤllt, mit der 
Unterſchrift, ſtatt des Namens, 
Vultus tyranni. Dieſe zwey 
myſtiſchen Worte, dieſer ſchlau 
gewaͤhlte Spruch des Dichters, 
zuſammen gehalten mit der unbe— 
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fangenen Ausſage des Glaſers, 
der dieſen hoͤchſt merkwuͤrdigen 
hiſtoriſchen Splitter aus dem Fen— 
ſter eines ſeit hundert Jahren leer 
gelaffenen Gefaͤngniſſes, in das ihm 
ein Schloßenwetter verhalf, ge— 
nommen bat, verwandeln meine 
erſtaunende Vermuthung in eine 
Gewißbeit, vor der jeder Ge— 
ſchichtsforſcher ſeine Knie beugen 
ſollte. Sie zeigen unwiderſprech— 
lich, daß ſie nur von einem ver⸗ 
heimlichten Menſchen, verſtoßenen 
Bruder, vernichteten Fuͤrſten, und 
von keinem andern als der Masque 
de fer herrühren koͤnnen, und ver⸗ 
muthlich auf der Oberfläche der 
Erde der einzige Nachlaß dieſes 
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unbekannten Gefangenen find. 
Was fuͤr Feſte erwarten dich, 
Eduard, wenn ich dieſe Schaͤtze 
einmal vor deinen Augen aus— 
packen, wenn ich kuͤnftig bey jeder 
ankommenden Pariſer Poſt deinen 
Beyſtand anrufen werde, die ein« 
gelaufenen Dokumente zu ordnen 
und zu ſchichten! Wie mag ſich 
nicht ſchon ihr Ertrag waͤhrend 
meiner Reiſe angehaͤuft haben, 
den meine, Gott gebe, gluͤckliche 
Zuruͤckkunft ſogleich flott machen 
wird! denn das war die letzte Ver— 
abredung mit meinem Miniſter. 
Seitdem iſt kein Tag vergangen, 
wo ich nicht die Maſſe meines 
zunehmenden Reichthums mit- fin» 
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diſcher Freude berechnet, mich nach 
dem Stapelorte, wo er anlanden 
wird, zuruͤck geſehnt, und vor den 
ſchoͤnen Mahagoniſchrank hinge— 
traͤumt haͤtte, der ihn aufnehmen 
ſoll. — Allerliebſt! Da verplaudere 
ich nun ſchon wieder einen Umſtand, 
den ich dir bis jetzt hoͤflich ver- 
ſteckt hielt — den wahren Grund 
naͤmlich meines Heimwehs. Keine 
Vorwürfe, lieber Eduard. Freund— 
ſchaft und Patriotism haben viele 
anziehende Kraͤfte, aber — was 
wollen wir es laͤugnen? — Lieb⸗ 
haberey bat deren noch mehr. 


Als einen nothwendigen Nach⸗ 
ſatz zu meiner Geſchichte muß ich 
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dir doch noch ſagen, daß, ſobald 
ich mich mit meiner Ueberlegung 
allein ſah, ich die rechtliche Guͤl⸗ 
tigkeit meines Tractats in genauere 
Unterſuchung nahm, denn das 
fällt einem Sammler immer am 
letzten ein. Sie lief indeſſen ab 
wie ich wuͤnſchte. Mein Cabinets⸗ 
miniſter ſteht zwar bereits als Gla— 
ſer in koͤniglichen Pflichten: da 
ihm aber herkoͤmmlich — ein 
Wort, das wohl ganz andere Ab— 
weichungen entſchuldigt — alle und 

jede alte Scheiben ohne Ausnahme, g 
ſobald er nur neue an deren Stelle 
einzieht, eigenthuͤmlich zufallen; 
ſo duͤrfte ſich wohl unter allen 
Dienern des Staats ſchwerlich 
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Einer noch finden, der die Neben- 
vortheile ſeines Amts mit ſo gutem 
Gewiſſen rechtfertigen koͤnnte als 
er; und da mir ohnehin dieſe 
Abfaͤlle der Baſtille mein bares 
Geld koſten, ſo ging ich damals 
ſo ruhig und zufrieden mit mir zu 
Bette — als heute. 
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Toulon. 


den 20. Februar, 


Das ſchauerhafteſte Gemaͤlde von 
Breugeln, dem Cabinetsmaler 
der Hölle, kann kein fo auffallen- 
des Gegenſtuͤck zu einem Claude⸗ 
Lorrain, deſſen Pinſel in die 
Sonne getaucht ſcheint, abgeben, 
als mein heutiger Morgen zu mei⸗ 
nem geſtrigen. Saint⸗Sauveur, 
der, wie ich es erſt dadurch erfuhr, 
als ein vertrauter Freund des In— 
tendanten, bey ihm einkehrt, ſo 
oft er hierher kommt, trat fruͤh 
2 
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in mein Zimmer, brachte mir eine 
Einladung von ihm für den Mit« 
tag, und, zu meinem Zeitvertreib 
für den Morgen, ſeine ſchriftliche 
Erlaubniß, das Arſenal zu beſehen. 
Ich legte den Zettel neben mir 
auf das Coffeebret mit aller der 
Gleichguͤͤltigkeit, die ich für 
ſolchen militärifchen Prunk habe, 
die aber dafuͤr den Brigadier 
deſto mehr verſchnupfte. — „Ich 
ſehe wohl,“ ſagte er empfindlich, 
„du erkennſt den Vorzug nicht, wie 
du ſollteſt, den dir dieß Einlaß⸗ 
billet vor fo vielen tauſend durch⸗ 
reiſenden gelehrten Wanderern ver- 
ſchafft, die vergebens darnach 
angeln. Du mußt wiſſen, daß 
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Herr von Saintaignan es ſelbſt 
meinen Bitten nicht eher zuge— 
ſtand, als bis ich fuͤr dich gut 
ſagte. Warum ruͤmpfſt du die 
Naſe? Glaubſt du etwa, daß 
unſere Zeughaͤuſer ſo zugaͤnglich 
ſind, als unſere Theater und Kir⸗ 
chen? O nichts weniger. Dafuͤr 
wirken ſie aber auch maͤchtig auf 
unſere Imagination, wie alles 
Große, das ſich verſteckt haͤlt, und 
der Gluͤckliche, dem es vergoͤnnt 
wird fie in der Naͤhe zu bewun— 
dern, trägt für fein uͤbriges Leben 
einen auszeichnenden Glanz da— 
von. ,, — „Du ſprichſt,“ erwie- 
derte ich, „wie ein Soldat; ich aber 
denke wie ein Magiſter, der lieber 
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während feiner Morgenbetrach- 
tungen einer Liqueurbouteille in 
den Hals, ſieht als einer Kanone, 
und ungern der leidigen Neugier 
einen Mundbiſſen von ſeinem 
Fruͤbſtuͤck aufopfert.“ — „Kürze 
es heute immer ein wenig ab,“ ver⸗ 
ſetzte der Marquis, „und hebe auch, 
wenn ich dir rathen darf, deinen 
philoſophiſchen Senf bis auf ein 
andermal auf. Die kritiſchen 
Betrachtungen eines Magiſters 
uͤber die Kriegskunſt aͤndern den 
Lauf der Welt nicht um ein Haar 
breit; ſie ſtoͤren aber leicht den 
guten Humor. Davor mußt du 
dich aber heute beſonders in Acht 
nehmen; denn die Tafel des Com⸗ 
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mendanten erwartet an dir einen 
muntern Gaſt, und das ſchoͤne 
Corps unſerer Damen einen witzi⸗ 
gen Geſellſchafter. Hier iſt Stock 
und Hut. Ruͤhre dich, Wilhelm. 
Der lahme Gefreyte, den ich dir 
zu deiner Begleitung mitgebracht 
babe «- » — „Du alſo,“ unter- 
brach ich ihn, „haſt keine duſt?“ — 
„Meine Geſchaͤfte,“ zuckte er die 
Achſeln, „wollen mir es nicht er— 
lauben. Doch wirft du mich auch 
nicht vermiſſen. Ich habe dir 
einen geſpraͤchigen und puͤnktlichen 
Mann ausgeſucht, der ſelbſt in 
dem Palaſte wohnt, wo er dich 
einfuͤhren ſoll, der das weitlaͤuf— 
tige Inventarium davon unter 
1 
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feiner Kreide und Aufſicht, und 
fuͤr keine andern Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten der Welt einen Sinn hat. 
Ich wuͤnſchte nur, dein Verlan⸗ 
gen fie zu ſehen wäre fo groß, als 
ſeine Freude ſie dir zu zeigen.“ — 
Ich fuͤhlte, ob ich meinen Beutel 
in der Taſche haͤtte. — „O nicht 
etwa,“ widerlegte der Marquis 
meinen Gedanken, „als ſey es 
ihm um ein gutes Trinkgeld zu 
thun. Fuͤr einen ſo gewoͤhnlichen 
Cicerone darfſt du deinen Fuͤhrer 
nicht halten. Viel zu ſtolz, neben 
der koͤniglichen Denfion von einem 
andern einen Groſchen anzuneh—⸗ 
men, plaudert er ſich heiſer, und 
ſchleppt ſein gelaͤhmtes Bein nach 
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— Acht Franzoͤſiſch, bloß zur Ehre 
ſeines Monarchen, von deſſen 
Bewunderung er voll iſt. Ich 
will nicht zweifeln, daß ſelbſt ein 
Preuße dieſes Gefuͤhl mit ihm 
theilen kann, wenn er die Docke 
zum Schiffbau, den Waffenſaal, 
die ungeheuern Vorraͤthe in den 
Magazinen an Tauen, Ankern 
und Segeln, die Werkſtaͤtte des 
Schreckens in voller Arbeit, das 
viele koſtbare Geſchuͤtz und meh— 
rere andere Wunder unſers Arſe⸗ 
nals zu Geſicht bekommt. Es iſt 
unmoͤglich, hier nicht von dem 
hoͤchſten Erſtaunen ergriffen und 
von der Größe eines Königs von 
Frankreich durchdrungen zu wer— 
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den. Goͤnne immer deinem Ber 
gleiter dieß Schauſpiel deines 
erregten Enthuſtasmus zur Beloh— 
nung für feine angeſtrengten Flech— 
ſen. Ein Franzoͤſiſcher Invalid 
verlangt keine andere. — Ach! 
ehe ich gebe, noch ein Wort von 
unſerer morgenden Spazierfahrt 
nach Hieres. — Dieſe muͤſſen wir 
einſtellen. Wir ſind zu einem 
Schmauſe am Bord der Vengeance 
gebeten, den die Seeoffieiers zur 
Einweihung dieſes neuen Kriegs- 
ſchiffs veranſtalten. Mich freut 
es, daß ſo manches Ungewoͤhnliche 
zuſammen trifft, um dir den Auf⸗ 
enthalt in Toulon unvergeßlich zu 
machen — Lebe wohl!“ —— 
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Der liebe Brigadier! Ich ver— 
kenne zwar keinesweges ſeine guten 
Abſichten; aber die Anordnung 
meines Zeitvertreibs verſteht er 
nicht. Mir will nun einmal die 
große enthuſtaſtiſche Ehrfurcht fuͤr 
einen Monarchen, wenn er ſie mir 
| nicht, wie unſer Friedrich, auf 
eine feinere Art abzulocken weiß, 
als mit Kanonen und Schiffen, ſo 
wenig in den Kopf, als mich 
witzige Einfaͤlle reitzen, auf die 
man in voraus bey mir Beſtellung 
macht. Und wie koͤnnte ich mich 
vollends uͤber den Verluſt der 
Hieriſchen Gewuͤrzinſeln troͤſten, 
die mir ein Soldatengelag an 
einer ſchwankenden Schiffstafel, 
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an die ich nicht denken darf ohne 
mich ſchon in voraus ſeekrank zu 
fuͤhlen, ſo vor der Naſe weg— 
nimmt! 


Nach einem ſolchen grillenhaften 
Selbſtgeſpraͤch war es wohl nicht 
zu erwarten, daß ich mich den 
Anmaßungen meines Fuͤhrers ge— 
duldig preis geben wuͤrde. Auch 
trat ich ihm, um ſeinem prahlen⸗ 
den Gewaͤſche in Zeiten vorzuben- 
gen, mit Worten entgegen, die 
zur erſten Anſprache wohl etwas 
freundlicher haͤtten ſeyn dürfen. — 
„Hinken Sie nur ohne Bedenken 
und Complimente vor mir her, 

Herr Unterofficier, und laſſen Sie 
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mir Ihre Merkwuͤrdigkeiten jetzt 
unbeſchrieben. Ich bin fuͤr den 
Augenſchein, und auch mit dem 
hat es keine Eile.“ — So trollte ich 
ihm mit meiner uͤbeln Laune in 
den Hafen nach, der, im Vorbey— 
gehen geſagt, ſehr verſchieden von 
dem reinen Waſſerbecken zu Mar- 
ſeille, ſich einer feinen Naſe ſchon 
von weitem ankuͤndigt. Wie 
mußte ich mein neugieriges Auge 
hüten, als wir dort ankamen, um 
nicht mehr als einen fluͤchtigen 
Blick ſeitwaͤrts zu thun, aus 
Furcht, die prachtvolle Fagade des 
Arſenals moͤchte meinen Entſchluß 
vereiteln, und mir die Lobrede 
abzwingen, auf die mein aufge 
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blaſner Begleiter ſchon feine Ohren 
geſpitzt hielt! Vielmehr drehte ich 
mich, wie ein eigenſinniges Kind, 
gerade der Seite zu, die er am 
meiſten bemüht war meiner Auf⸗ 
merkſamkeit zu entziehen. Daß 
doch ein vernuͤnftiger Mann, ohne 
eben boshaft zu ſeyn, ſich den 
albernen Spaß machen kann, den 
Stolz eines andern zu necken! — 
„Zu was,“ fragte ich mit ver⸗ 
ſtellter Neugier, indem ich, ſtatt 
feinen ſchlauen Winken zu gebor- 
chen, den ſtinkenden Behaͤlter der 
Föniglichen Galeeren ins Auge 
faßte, „zu was dienen denn die 
langen ſchmalen Schiffchen, die 
in dieſem Sumpfe feſtliegen?“ 


7 303 


„Zu Zuchthaͤuſern fuͤr unſre Ver— 
brecher,“ war feine kurze Ant 
wort. — „Hat fie wohl Howard 
beſucht?“ — „Kann ſeyn,“ er— 
wiederte er, „ich weiß es nicht.“ 
— „Ich moͤchte wohl,“ aͤußerte 
ich, im Widerſpruche meiner Mei» 
gung, den Wunſch, „mit Beſich— 
tigung ihrer den Anfang machen!“ 
— „Das moͤchten Sie?“ ſpoͤttelte 
der Invalide. „Viel Gluͤck zur 
ſentimentaliſchen Reiſe! Mir aber 
werden Sie vergoͤnnen nicht mit— 
zugehen, ſondern Ihre Zuruͤck— 
kunft dort zu erwarten, wo ich 
hingehoͤre.“ — Er kehrte mir nach 
dieſer Erklaͤrung den Ruͤcken, und 
hinkte dem Portale des Zeughauſes 
T 8 
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zu. Und ich? Gern haͤtte ich mein 
übereiltes Wort wieder zuruͤck ge⸗ 
nommen; meine einfaͤltige Laune 
ſtellte mir aber das Ding als eine 
Ehrenſache vor, die ich gegen den 
Franzoͤſiſchen Invaliden verfechten 
müßte, blieb in ihrer einmal genom⸗ 
menen Richtung, und zog mich 
wider Willen mit ſich fort bis in 
die naͤchſte Galeere. 


Fe 305 


Ich babe zwar ſchon manche oͤffent⸗ 
liche Anſtalten fuͤr das gemeine 
Beſte geſehen, die wenig Raum 
einnahmen, aber noch keine, wo 
der Platz fo benutzt und die Erſpar— 
niß alles Ueberfluͤſſigen ſo ſichtbar 
war, als hier. Ein ſchwankendes 
Bret brachte mich zuerſt in eine 
Kajuͤtte, wo ein alter Kapuziner, 
zwiſchen einem Cruzifix und einer 
Arzeneyſchachtel, die Rolle eines 
geiſtlichen und leiblichen Arztes 
zugleich ſpielte, und in ſeinen 
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Bewegungen, ohne angekettet zu 
ſeyn, keinen größern Zirkel be— 
ſchreiben konnte, als den ich jetzt 
durch meine Dazwiſchenkunft aus⸗ 
füllte, Seine feurigen Augen, die 
aus dem blaſſen verfallenen Geſichte 
vorſchimmerten, wie glimmende 
Kohlen in einem Aſchenhaufen, 
fein langer, vor Alter gebleichter 
Bart, der ihm bis auf den Guͤr— 
tel in krauſen Wellen herab floß, 
und die truͤbe gefaͤllige Miene, mit 
der er mir ſeinen hoͤlzernen Seſſel 
einraͤumte, machten ſchon einen 
ſtarken Eindruck auf mein Gefuͤhl: 
als ich aber von ihm vernahm, 
daß er, jung hierher verſetzt, auf 
dieſem Vereinigungspunkte der 
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größten phyſiſchen und moralifchen 
Herabwuͤrdigungen des Menſchen 
grau geworden ſey — als er einen 
Blick voll hoher Ergebung gen 
Himmel ſchlug, und mit ruͤhren— 
der Stimme bekannte, daß bloß 
der Gedanke an Gott und die Un- 
ſterblichkeit ihn ſo lange aufrecht 
erhalten habe; da beugte ſich mein 
Geiſt mit ſo tiefer Ehrerbietung, 
als mir ſchwerlich je ein Koͤnig 
durch den Hoͤllenglanz feiner Zeug- 
haͤuſer abnoͤthigen wird, freywil— 
lig vor dieſem edel denkenden, dul⸗ 
denden Greis. Ich wußte mei« 
ner Milzſucht, die mir doch allein 
das wehmuͤthige Vergnuͤgen ſei— 
ner Bekanntſchaft verſchafft hatte, 
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nicht freundlich genug dafuͤr zu 
danken. Von keiner Kanzel, kei⸗ 
nem Katheder iſt mir die wunder— 
vollſte aller Tugenden, die Tugend 
der Aufopferung, naͤher an das 
Herz gelegt worden, als an dieſer 
mir heiligen Staͤte. Das erha- 
bene Beyſpiel dieſes frommen 
Dulders — wie groß und unver⸗ 
daͤchtig es auch ſeyn mochte — 
wurde jedoch — o daß ich nur nicht 
zu voreilig entſcheide! — von einem 
vielleicht einzigen übertroffen, deſ— 
fen zu erwähnen ihm der Verfolg 
ſeines Geſpraͤchs Gelegenheit gab. 
Er blickte mir ſauft laͤchelnd in 
die feuchten Augen. — „Bemit— 
leiden Sie mich nicht zu ſehr,“ 
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ſagte er. „So lange mich noch 
jugendliche Wuͤnſche beſtuͤrmten, 
ich die Sonne noch nicht vergeſſen 
konnte, die mich in dem kleinen 
Kloſtergaͤrtchen beſchien, ich noch 
an den Lindenbaum dachte, den 
ich dort gepflanzt und gepflegt hatte, 
und der jetzt einen Glücklichern 
als mich beſchattet — und ach, ſo 
lange ſich noch mein Herz nach der 
Stille, der Ordnung und der 
Reinlichkeit“ — das, Eduard, 
ſagte ein Kapuziner — „meines 
Kloſters zuruck ſehnte, drängten. 
ſich freylich wohl manche Seufzer 
des Unmuths aus meiner Bruſt; 
doch nach und nach, Gott ſey 
gelobt! bin ich meiner ſtrafbaren 
Ds 
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Ungeduld Herr geworden, Die 
Zeit kam, die uns kuͤhl genug 
macht, alle irdiſche Freuden ſo 
nichtig und veraͤchtlich zu finden, 
als fie es in Ruͤckſicht ihres ge⸗ 
ſchwinden Voruͤbergehens find, 
Die Zeit kam, wo wir unſre 
ſchmeichelhafteſten Hoffnungen, 
unſere gelungenſten Thaten unge⸗ 
wiß anſtaunen, und nach einer 
redlichen Unterſuchung in den— 
jenigen allein einen bleibenden 
Werth entdecken, die uns mit 
jener Welt in Verbindung ſetzen. 
Sie kam und brachte mir Troſt. 
Ich habe ſogar in meinem trauri⸗ 
gen Wirkungskreiſe Blumen der 
Freude aufwachſen ſehen, die ſo 
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herzſtaͤrkend keinem andern ent— 
ſprießen. Oft nur ein Trunk 
Waſſers, den ich einem Verſchmach⸗ 
tenden reichte, ein kurzes Troſt⸗ 
wort, das einen Verzweifelnden 
aufhielt, erwarb mir das Zutrauen 
des Geneſenen, die Liebe des Ge— 
troͤſteten, erhob mich zu ihrem 
Wohlthaͤter, und machte mir den 
Poſten lieb, auf den mich die 
Vorſehung geſtellt hat. Gewiß 
würde das Entſetzen ihrer Strafe 
viele getoͤdtet haben, die, dem 
Kreiſe ihrer Freunde wieder gege— 
ben, jetzt frohe Tage genießen, 
haͤtten ſie nicht gewußt, daß am 
Eingange ihres Gefaͤngniſſes eine 
Seele noch Theilnahme für ſie 
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empfaͤnde, für fie betete, und auf 
ihr ſtandhaftes Bezeigen Acht gaͤbe. 
Dort,“ — indem er auf ein Paket 
deutete — „hebe ich Briefe auf, 
wie fie gewiß kein Roman ruͤhren⸗ 
der darlegen wird — aͤchte Urkun⸗ 
den des menſchlichen Herzens, und 
ſprechende Beweiſe, daß an kei⸗ 
nem zu verzweifeln iſt, ſo lange 
es der Dankbarkeit noch Zugang 
verſtattet. Je unverdorbener, deſto 
empfaͤnglicher für dieſen Natur⸗ 

trieb — je mehr es verdient geliebt 
zu werden, deſto gefuͤhlvoller wird 
es ſich erwiedern. Da habe ich 
unter meinen der Kette entlaffenen 
Correſpondenten beſonders Einen, 
der es immer noch nicht vergeſſen 
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kann, daß ich um feine Freund— 
ſchaft als um ein Almoſen bettelte, 
während er, nicht auf einer Prä- 
Taten - fondern auf der Ruderbank 
ſaß — ein Mann, mein Herr, den 
ſonderbar genug! kein Verbrechen, 
vielmehr die Lauterkeit ſeiner hohen 
Seele dieſen Schreckniſſen preis 
gab — der ſich als Juͤngling allen 
ſinnlichen Freuden entriß, um die 
Strafe unſerer ſtrengen Geſetze 
für einen Schuldigen zu buͤßen, 
der — fein Vater war.“ — „Was?“ 
unterbrach ich den Moͤnch, „ſpre— 
chen Sie von dem edelmuͤthigen 
Faber aus Ganges? Der hat auf 
dieſer Galeere . und Thraͤnen 
verhinderten mich fortzuſprechen. 
en 
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— „Sie kennen alſo, wie ich ſehe, 
einen Theil ſeiner Geſchichte?“ — 
„Nein, lieber Pater,“ ſchluchzte 
ich, „ich kenne ſie ganz, und habe 
auch den rechtſchaffenen Mann 
ſelbſt geſehen und geſprochen.“ — 
„Ganz?“ wiederholte der Moͤnch 
mein Wort; „o deſſen, mein guter 
Herr, werden Sie Sich erſt rüb- 
men dürfen, wenn Sie“ — hier 
öffnete er die Thür nach dem In⸗ 
nern des Schiffs — „von daher 
zurück kommen.“ — Mein Blick 
fuhr erſchrocken uͤber dieß Grab 
der Verzweiflung, und der ver— 
peſtete Luftſtrom, der mir entgegen 
ſtieß, verſetzte mir den Athem. 
Haͤtte Faber nicht Jahre lang 


hier gelitten ohne zu murren, ich 
wäre keinen Schritt weiter gegan⸗ 
gen. — Der gutmuͤthige Alte, wie 
er mich dazu entſchloſſen ſah, ergriff 
meine Hand. — „Ich will Sie 
zwar, aus guten Gruͤnden, von 
Ihrem Unternehmen nicht abbal- 
ten: Sie ſcheinen jedoch fuͤr ſolch 
eine Anſtrengung des Koͤrpers und 
Geiſtes kaum Kraft genug zu 
beſitzen. Hier, lieber junger Herr, 
trinken Sie zuvor ein Glas Tinto, 
der mit einem Liquor gegen die 
Anſteckung verſetzt iſt, und nun 
gehen Sie in Gottes Namen. 
Dieſe Stunde der Wehmuth ſtaͤrke 
alle Ihre uͤbrigen Tage zur Geduld, 
zum Erbarmen und zu einem 
16 
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ſchuldloſen Leben!“ — Mir ward, 
indem ich trank, ſo baͤnglich zu 
Muthe, als einem, der, durch das 
heilige Nachtmahl vorbereitet, ein 
toͤdtliches Wagſtuͤck zu beſtehen im 
Begriff iſt. Was fuͤr ein Gang 
war das, Eduard! Ich mag noch ſo 
alt werden, ich vergeſſe ihn nie. 


Sobald nur der hohle Schall 
meiner erſten Tritte auf das Zwi⸗ 
ſchenverdeck des Schiffs den un— 
gluͤcklichen Bewohnern deſſelben 
die Ankunft eines freyen Mitmen⸗ 
ſchen verrieth, bewillkommte mich 
ihr betaͤubendes Kettengeraſſel, das 
ſich von einem Ende zum andern 
um die offene Seitenvertiefung ber- 
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um zog, die unter mir ihre faulen. 
den Körper bis an die Köpfe ver- 
barg — und in dem Augenblicke 
ſtreckten fie ſolche, wie Schildkroͤ⸗ 
ten aus ihren Schalen, hervor. 
Ich blieb, vor Schrecken gelaͤhmt, 
eine Weile, wie die Bildſaͤule des 
Antonius, der den Froͤſchen pre— 
digt, auf dem Fußboden ſteßen, 
ehe ich Herz genug faſſen konnte, 
zwiſchen die beyden Reihen dieſer 
Geſpenſter durchzufchlüpfen, - = = 
Ach! welche tief geſunkene Men⸗ 
ſchen! Bey jedem Schritte, der 
mich bey ihnen vorbey fuͤhrte, 
kuͤßten ſie mir die Fuͤße, erhoben 
ſie, flehend um ein Almoſen, ihre 
gefeſſelten Haͤnde, und ſahen 
7 


mit Augen voll Schwermuth und 
Eiferſucht mir auf dem folgenden 
nach, den ich zu dem Nachbar 
ihres Elends that. — Athemlos 

gelangte ich an das Ende dieſer 
ſchauderhaften Allee. Hier lehnte 
ich meinen Ruͤcken an die breterne 
Wand, und uͤberblickte mit einem 
Herzen, das immer hoͤher ſchlug, 
das ganze bewegliche, Grauſen 
erregende Gemälde, hoͤrte in et= 
ſchuͤtterndem Einklange die Weh- 
klagen dieſer lebendig Begrabenen 
aus ihrer gemeinſchaftlichen Gruft 
zu mir herauf ſteigen, und erſt 
nach einigen feyerlichen Minuten, 
die ich ſtillſtehend der ſchreckenvoll⸗ 
ſten Betrachtung weihte, über- 
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wand ich die Angſt vor meinem 
Ruͤckwege, und fuͤhlte mich ſelbſt 
ſtark genug, meiner Eil, meiner 
Sehnſucht nach freyer Luft zu 
gebieten, um — dem Elend, das 
hier weilte, noch einmal bedaͤcht— 
licher in das hohle Auge zu ſehen, 
und, ohne mein blutendes Herz zu 
ſchonen, ihm die Dolche noch tiefer 
einzudruͤcken, die es zerfleiſchten. 
So gewiß auch von den beyden 
Gegenbildern — der menſchlichen 
Wuͤrde und ihres Verfalls — der 
Glanz des erſten eine fo ſchwarze 
Unterlage entbehren kann, fo dien— 
lich kann uns doch ihr Wieder— 
ſchein in den uͤbermuͤthigen Stun— 
den werden, wo das Gefuͤhl unfrer 
us 
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Cultur uns mehr beweift, und 
höher ſetzt, als es ſollte. Denn 
wer von uns hat nicht Schritte 
gethan, die ihn gerade auf die 
Galeere gebracht haben wuͤrden, 
waͤren ihm nicht gluͤckliche, erret⸗ 
tende Umſtaͤnde noch zur rechten 
Zeit in den Weg getreten? — Dieſe 
und mehr andere Gedanken, die 
wohl noch ſpitziger ausfielen, beglei⸗ 
teten mich uͤber das Verdeck zuruͤck, 
und ſchienen mir von jeder um 
mein Ohr klirrenden Kette einen 
Theil des Gewichts an die Füße 
zu haͤngen. Haͤtte ich mich in 
beſchaulicher Muße auf der Dreßd⸗ 
ner Gallerie befunden, und bey 
Zinks Talenten die Aufgabe zu 
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loͤſen gehabt, aus dem Licht und 
Schatten der Gemaͤlde ihren 
hoͤhern oder niedern Werth zu 
berechnen, meine Schritte würden 
dort nicht ſchleichender, nicht zögern: 
der und der Aeſthetik nicht ange- 
meſſener haben ſeyn koͤnnen, als 
fie es hier den geheimen Bewe— 
gungen meines Herzens waren. 
Auch glaube ich kaum, Eduard, 
daß meiner Aufmerkſamkeit nur 
ein Wort, nur ein Zug von Be— 
deutung in den tragiſchen Reden, 
in dem convulſiviſchen Geberden- 
ſpiel der armen Schaͤcher entwiſcht 
iſt, die ich, ohne mich zu ruͤhmen, 
mit den Augen und Ohren eines 
Zentrichters belauſchte. 
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Ich ſah, wie hier das Joch der bruͤder— 
lichen Strafen | 
Den ſteifen Hals der Eigenliebe bog, 
Wie mit der Armuth und des Geitzes 
Sklaven 
Der Wolluſt Sklav' an Einer Kette zog! 
Vom Kelch der Wehmuth trunken, reichte 
Ich allen nun mein Geld und Ohr, 
Und ſchrecklich brach die allgemeine Beichte 
Der Buͤßenden aus ihrer Bucht hervor. 
Der eine ſchrie: „O Gott! ich bleicht! 
an deinem Meere 
Mein Bißchen Salz in deinem Sonnen⸗ 
ſchein, 
Und Menſchen ſtrafen mich!“ — „Ich“ 
fiel ein andrer ein, 
„Verbuͤß' an Feſſeln der Galeere 
Die dreymal ungewiſſe Ehre, 


Ba 323 


Von dreyen Weibern Herr zu ſeyn.“ — 

Ein Dritter, ſtolz auf die Calotte, 

Die dem beſchornen Haupte blieb, *) 

Sprach ernſt: „Ich fähite mich vom Gotte 

Der Muſen inſpirirt, und ſchrieb — 

Ich ſchrieb der Buͤcher viel, und alle 

Sind laͤngſt ins Deutſche uͤberſetzt. 

Ich ſchrieb vom ſteigenden Verfalle 

Des Staats ein Buch in Quart — da, 

e Freund, hat mich zuletzt 

Des Koͤnigs Wink, und des Miniſters 
Galle, 

Und Flaccus Rath: „Was nuͤtzet und 
ergetzt, 

Das ſchreib!“ hierher gebracht. Der 
Troſt in meinen Ketten, 


) Der Abbe La Coste, der 1760 auf Zeitlebens 
zu der Galeerenſtrafe verdammt wurde. 
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Der einzig noch mein Schickſal mir 
verſuͤßt, 

Iſt, daß man Rouſſeau's Styl am Hof, 
an den Toiletten, 

Nicht halb ſo gern als meine Proſa 
lieſt.“ 

Beſchaͤmt wuͤnſcht' ich ihm Gluͤck zu dieſem 
ſeltnen Grade 

Des guten Styls und floh, als mir auf 
meinem Pfade 

Noch ein Geſpenſt zu Fuͤßen ſank: 

„Ein Wort — Gott ſegne Sie! — ein 

Woͤrtchen nur zur Gnade, 

Mein Herr! Wer haͤlt denn wohl ſeit mir 
im Schlangenbade, 

In Ems und Ronneburg die Bank? 
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Und wäre mein von Mitleiden 
durchdrungenes Herz noch fo ge— 
neigt geweſen, die Strafe dieſer 
Ungluͤcklichen und ihre Verſchul⸗ 
dung ſo weit außer Verhaͤltniß zu 
finden, als fie ſelbſt davon uͤber⸗ 
zeugt ſchienen, ſo wuͤrde mir doch 
des Spielers Kette, in Ruͤckſicht 
der Verbrechen, die, wenn ich 
nicht ſehr falſch las, auf feiner 
frechen Stirn geſchrieben ſtanden, 
noch zu leicht und zu lang geduͤnkt 
haben. Er richtete ſich, ſo weit 
ſie es zuließ, unbeſcheidener als 
ſeine Mitgeſellen an mir in die 
Hoͤhe, und bewegte ſeine um ein 
Geſchenk bettelnde Hand nicht 
anders, als wollte er eine Volte 
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ſchlagen. Waͤren mir auch nur 
zwoͤlf Sous von meiner Spende 
übrig in meinem Beutel geblie— 
ben, er haͤtte ſie nicht bekommen 
ſollen; denn er wuͤrde ſie doch nur 
gemißbraucht haben, durch ein 
rouge et noir mein vertheiltes 
Almoſen in feiner Diebscaſſe wie⸗ 
der zuſammen zu bringen. Ein 
derber Deutſcher Fluch, den er 
mir fuͤr den veraͤchtlichen Blick 
nachſchickte, den ich ihm zumarf, 
ſtatt ihm zu antworten, prallte 
mir noch in die Ohren, als ich 
ſchon, ſeines ſcheußlichen Anblicks 
entledigt, mich von meinem ſauern 
Gange in den Armen des redlichen 
Mannes zu erholen ſuchte, der 
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dieſer ſchrecklichen Gemeine vor— 
ſtand. Es war der erſte Mönch, 
den ich kuͤßte. So herzlich habe 
ich ſelbſt nie die Wange eines 
Maͤdchens gekuͤßt. Nach einigen 
abgebrochenen Worten, die ihm 
nur zu deutlich meine innere Be⸗ 
wegung und meine Ohnmacht, ſie 
ihm beſſer zu ſchildern, verriethen, 
druͤckte ich noch einmal ſeine Hand 
an mein pochendes Herz — und 
er — ſchlug ein Kreuz uͤber mich, 
als ich mich von ihm losriß. 
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Erquickender hat kaum jemals die 
freye Luft auf mich gewirkt, als 
da ich aus dieſem Kerker an das 
Licht trat. Ich huͤpfte mehr als 
ich ging meinem ſprechſuͤchtigen 
Begleiter zu, der mich an dem 
Thore des Arſenals ungeduldig 
erwartete. Er konnte nicht begrei⸗ 
fen, wie ich zwey volle Stunden 
an die haͤßliche Galeere habe ver. 
ſchwenden, und fie den Schau- 
ftücken entziehen mögen, die ich 
ja jetzt nur im Flug würde betrach⸗ 
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ten koͤnnen. Da fein Zeitver- 
treib ungleich mehr als der meine 
bey der Sache im Spiel war, fo 
laͤßt ſich auch mein Verdruß gar 
nicht mit der Groͤße des ſeinigen 
vergleichen, als ich daſtand, alle 
meine Taſchen umwendete, und 
endlich mit zitternder Stimme 
mein Einlaßbillet — für verloren 
erklaͤren mußte, ſo wie es mein 
Schnupftuch war. Das eine war 
fuͤr mich leichter zu entbehren als 
das andere. Während ſich nun 
der Soldat unter lauten Webkla— 
gen, um das wichtige Document 
zu ſuchen, ſo eilig auf die Beine 
machte, als od es ſein Gehirn 
wäre, das ich verloren hätte, hielt 
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ich es fuͤr raͤthlicher, dem dringen⸗ 
den Beruf meiner Naſe zu folgen, 
und nach dem Gaſthofe zu wan⸗ 
dern, als unter freyem Himmel 
ſeine hinkenden Nachrichten zu 
erwarten; doch rief ich noch zu 
ſeinem Troſte ihm die Verſicherung 
nach, daß ich den folgenden Mor- 
gen ganz dem Arſenale und ihm 
widmen und die heute verſaͤumten 
Stunden wieder einbringen wollte. 
Dieſer kleinliche Zufall iſt mir 
eigentlich heute gar ſehr zu paſſe 
gekommen: denn ungerechnet den 
Zwang, deſſen er mich zwar nur 
nur vor der Hand entledigt, die 
Waffen unſers Erbfeindes zu be— 
wundern, ſo hat er mir doch 
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immer die Muße verſchafft, dir 
in der erſten Waͤrme der Empfin⸗ 
dung, die doch gewiß am aͤhnlich⸗ 
ſten malt, die Scenen meines 
Morgens zu ſchildern. Zweytens 
laͤßt er mir auch Zeit mich abzu- 
kuͤhlen, ehe ich in die vornehme 
Geſellſchaft gehe, in die mich der 
Mittag einfuͤhren wird. Wohl 
gut, daß er in der großen Welt 
drey Stunden ſpaͤter eintritt als 
in der phyſiſchen. Inzwiſchen, 
denke ich, ſollen die Bilder, die 
jetzt noch fo lebhaft mir vorſchwe— 
ben, ziemlich verblichen, und 
brauchbarere pour la belle con- 
versation an ihre Stelle getreten 
ſeyn. Denn welche Dame, ich 
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bitte dich, wuͤrde mir zuhören, 
wenn meine Erzählung zum Ohn⸗ 
maͤchtig werden ſie aus dem hellen 
Speiſeſaale in jene duͤſtre Skla⸗ 
ven⸗Barake verſetzen wollte? Eben 
fo wenig würde ich Gluck bey ihr 
machen, wenn ich mir einfallen 
ließe, waͤhrend ſie mich anlaͤchelt 
oder die Zaͤhne ſtochert, dem bel— 
denmuͤthigen Kapuziner eine Jod» 
rede zu halten, und an ihrer Seite 
ſeiner funfzig, der beſſern Zukunft 
geopferten Jahre, und der wider- 
natuͤrlichen Zufriedenheit zu bul— 
digen, mit der er, ohne nur Ein⸗ 
mal in ein ſchoͤnes Auge geblickt 
zu baben, auf feinen heiligen 
Poſten ſteht. Mit dir, Eduard, 
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iſt es etwas andres. Du mußteſt 
mir wohl Ehren halber Stich hal— 
ten, denn du zaͤhlſt dich zu den phi⸗ 
loſophiſchen Koͤpfen. Doch dieſe, 
lieber Gott, ſind mir heute ſelbſt 
ſo zum Ekel geworden, daß es 
mich Wunder nimmt, wie ich mich 
noch im geringſten mit ihnen abge— 
ben mag. 


Ihr, denen Gott zum Mitgefuͤhle 
Des Seneca, des Antonin, 
Weich ausgeſtopfte Rednerſtuͤhle 
Und einen Doctorhut verliehn, 
Beſtuͤrmt mich nicht mit euerm Wort⸗ 

getoͤſe 
Von Menſchenkraft und Seelengroͤße, 
Seit Fabers Glanz mich uͤberſchien! 
＋ 7 
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Beredt, den Widerſpruch zu ſcheiden, 
Daß Freyſinn in der Sklaverey 
Wohl moͤglich, und im hoͤchſten Leiden 
Ein Weiſer Herr des Schickſals ſey, 
Lauſcht zwar mein Ohr auf euern Wohl— 

| Hang: aber > 

Beredter prediget mir Faber 
Der Stoa Wahlſpruch: Ich bin frey. 


War es der Geiſt, der in der Schule 
Des Zeno Staͤrkungen verſchrieb, 
Der ihn von ſeinem Weberſtuhle 
In dieſe Kluft des Jammers trieb, 
Wo, von dem Gluͤck der Freundſchaft 
abgeſchieden, 
Wie von der Liebe, nur der Frieden 


Mit ſich allein ihm uͤbrig blieb? 
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Nein, er ging auf dem dunkeln Pfade, 
Den nur der Goͤttliche ihm brach, 
Der fuͤr uns litt, frey und gerade 
Der geiſtigen Belohnung nach: 
Sein Herz bedurfte keiner Lehre; 
Er rettete der Tugend Ehre; 
Er hielt, was Seneca verſprach. 


N 
2 


330 en 


Ein glaͤnzender Mittag, Eduard, 
ein Gaſtmahl, wie es nicht jeder 
Intendant der koͤniglichen Marine 
zu geben vermag, wenn er es 
nicht von Toulon iſt, an deſſen 
Kuͤſte die berühmten Dattelmu— 
ſcheln zu Hauſe ſind, die ihm als 
ein ausſchließendes Vorrecht zu— 
kommen. Ich fand an dieſem 
Beherrſcher der Hoͤlle, die ich 
beute Morgens beſtieg, zu meiner 
Verwunderung einen ſanften, lieb⸗ 
reichen Mann in ſeinen beſten 
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Jahren. Er empfing mich als den 
Freund ſeines Freundes mit Guͤte 
und Achtung. Unſere erſte Zu⸗ 
ſprache inzwiſchen — ob fie gleich 
von beyden Theilen nur auf ger 
meine Hoͤflichkeiten beſchraͤnkt war 
— mißlang jedoch ein wenig; fo 
ſehr hat man ſelbſt bey gleichgül- 
tigen Geſpraͤchen es für ein Gluck 
zu achten, wenn man in dem 
Innern des andern keine verbor— 
gene Saite beruͤhrt, die traurig 
oder widrig zuruͤck toͤnt. Seine 
Worte kehrten mir immer eine 
Spitze zu, und meine Antworten? 
du magſt ſelbſt urtheilen, wie klug 
und artig ſie ausfielen. Gleich 
ſeine Frage, wie mir das Arſenal 
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gefallen, gab mir einen Stich in 
das Herz. Roth bis uͤber die 
Ohren, dankte ich ihm bloß fuͤr 
feinen Erlaubnißſchein, ohne mei⸗ 
ner Unachtſamkeit zu gedenken, 
die ihn vereitelt hatte. Zu ſehr 
Weltmann, um eine unbeantwor- 
tete Frage zu wiederholen, brachte 
er mich ſehr ungeſucht auf unſern 
König zu reden. Mein Lob, in 
das er herzlich mit einſtimmte, 
waͤre auch nicht uͤbel geweſen, 
wenn ich nur nicht dabey — ich 
weiß auch nicht wie mir war — 
einen Tadel ſeiner Vorliebe fuͤr 
die Franzoſen mit eingewebt haͤtte; 
denn dazu war doch hier in der 
That der rechte Ort nicht. Von 
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ihm ging er auf die Annehmlich— 
keiten Berlins, und zugleich auf 
die Energie — wie er es aus⸗ 
druͤckte — der Deutſchen Nation 
uͤber, ohne nur im mindeſten ihren 
Mangel an andern guten Eigen- 
ſchaften zu erwaͤhnen. Ich haͤtte 


mich gern im Namen aller dazu 


bekannt, um das Schmeichelhafte, 
das auch fuͤr mich in ſeinem allge— 
meinen Urtheile lag, ein wenig 
zu maͤßigen; aber ich wußte in 
dieſem Augenblicke vor lauter er— 
regtem Patriotismus nichts an 
uns auszuſetzen, was ſich der 
Mühe verlohnte. — „Ich kenne 
zwar Ihr Vaterland nur aus einer 
nichts weniger als empfindſamen 
Y 2 
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Reiſe, die ich im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege dahin als Faͤhndrich that, 
und von der ich als Oberſter einer 
Brigade wieder zuruͤck kam.“ — 
„Ew. Excellenz wohnten alſo wohl 
der ſchrecklichen Schlacht bey Min⸗ 
den mit bey?“ — „Ja,“ ante 
wortete er, „ich fuͤhrte in derſelben 
die Grenadiere von La Tour gegen 
Ihre Dragoner an.“ — Dieſe hin. 
geworfenen wenigen Worte riſſen 
— iſt es glaublich? — eine alte, 
laͤngſt verharſchte Wunde meines 
Herzens auf. — „So iſt denn,“ 
ſagte ich heimlich zu mir, „über 
dieſelbe Zunge, die jetzt fo freund⸗ 
lich mit dir ſpricht, das Schreckens. 
wort: Gebt Feuer! gegangen, das 
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deinen armen Bruder zu Boden 
ſtreckte!“ Die Thraͤnen meines 
Vaters, die Verzweifelung meiner 
Mutter und mein eigener kindi— 
ſcher Schmerz traten mir jetzt ſo 
lebhaft vor die Seele, daß ich 
dieſe traurige Erinnerung nicht 
wieder los zu werden vermochte, 
ohne fie dem mitzutheilen, der fie 
unſchuldiger Weiſe erregt hatte. — 
„Er ſtand,“ ſagte ich, „unter 
demſelben Regimente, das von 
dem Ihrigen fo übel empfangen 
wurde, war der edelſte beſte Juͤng⸗ 
ling, erſt achtzehn Jahre alt, als 
er blieb, und ſchon Adjudant.“ — 
„Schon Adjudant?“ fing er meine 
Worte auf; „das will im Preußi⸗ 


Y 3 


342 BET 


ſchen Dienſte etwas ſagen, und | 
giebt allein ſchon einen hohen 
Begriff von ſeinen ausgezeichneten 
Talenten.“ — „Das nun eben 
nicht,“ glaubte ich beſcheiden zu 
antworten; „die beyden Armeen 
arbeiteten in dieſem blutigen Kriege 
nur zu gut fuͤr den Abgang, daß 
oft das ganze Verdienſt, dem ein 
junger Officier feine ſchnelle Befoͤr⸗ 
derung verdankte, bloß auf dem Um— 
ſtande beruhte, aus einer Schlacht 
nach der andern geſund zuruͤck zu 
kommen. Hätten meinem guten 
Bruder, ſtatt ſelbſt zu fallen, 
die Leichen ſeiner Kameraden als 
Stufen gedient, um fo fortzuftei« 
gen wie er anfing, fo zweifle ich 
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nicht, er wuͤrde jetzt ſo gewiß als 
Ew. Excellenz .. — Hier faßte 
mich der General laͤchelnd bey der 
Hand, ohne das Ende meiner 
Militaͤrrechnung abzuwarten, und 
ſtellte mich der übrigen Geſell⸗ 
ſchaft vor. 


Bald nachher ſetzten wir uns 
zur Tafel. Hier bekam ich mei⸗ 
nen Platz neben zwo Damen, von 
denen mich ſogleich die eine in ein 
Geſpraͤch zu ziehen wußte, das 
jedem, der hungriger darnach ge— 
weſen waͤre als ich, vollkommene 
Sättigung gewähren konnte; denn 
es gehoͤrte als geiſtige Nahrung 
in die Claſſe der Schuͤſſeln, die 
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man durch immer neuen Zuſatz 
von Bruͤhen fo ſehr verlaͤngern 
kann als man will. War ihr 
weiß gemacht, daß ich ein Littera⸗ 
tor ſey, oder glaubte ſie es meiner 
liſtigen Miene anzuſehen; genug, 
ich hatte noch nicht drey Löffel von 
der Suppe genoſſen, als ich ſchon 
mit ihren zwey vorzuͤglichſten Lieb⸗ 
lingen des vergangenen und des 
laufenden gelehrten Jahrhunderts, 
mit Molieren und Buͤffon, bekannt 
war. — „Niemand,“ ſagte ſie 
von dem erſten, „hat feiner unſre 
kleinen Bloͤßen an das Licht gezo— 
gen, und die Schleichwege zu dem 
Labyrinthe des weiblichen Herzens 
deutlicher angegeben, ſo daß man 
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ſchwerlich jetzt einen derſelben ohne 
Gefahr einſchlagen koͤnnte, von 
Maͤnneraugen ertappt zu wer⸗— 
den.“ — Sie blickte mir dabey ſo 
herzhaft in die meinen, daß ich ſie 
niederſchlug. — „Dadurch,“ fuhr 
ſie fort, „iſt ein gewiſſes Zutrauen 
unter beyden Geſchlechtern ent— 
ſtanden, das vieles abkuͤrzt, und 
deſto anziehender iſt, je ſteifer es 
ſich auf die Kenntniß gegenſeitiger 
Schwaͤchen gruͤndet.“ — Ich haͤtte 
gern der Dame mein Compliment 
über den neuen Geſichtspunkt ge- 
macht, aus welchem ſie den Werth 
des Komikers beurtheilte; aber fie 
ließ mich noch nicht zum Worte. — 
„Er hat gewiß,“ entwickelte ſie 
Y 5 
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ihren Satz mit ſelbſtgefaͤlligem 
Tone, „als ein guter Buͤrger, der 
beſſern Erziehung und dem natuͤr— 
lichern Gange unſers Jahrhunderts 
vorgearbeitet. Denn wer hat die 
Miſanthrope, die Tartuͤffe, die 
Precieuses ridicules aus unſerm 
gefelifchaftlichen Zirkel vertrie— 
ben als Er?“ — „Ich daͤchte, 
Madam. — „Und der Zweyte,“ 
führ ſte fort ohne mich anzuhoͤren, 
„wie hat er ſein menſchenfreund— 
liches Herz, feine umfaſſenden 
Kenntniſſe, und die Harmonie 
der Sprache benutzt, um uns in 
lauter Spaziergaͤngen zu der Quelle 
der wahren Natur zu fuͤhren, zu 
der wir ehedem hoͤchſt langweilige 
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Umwege machen mußten! Sein 
Grundſatz von der Liebe, der jetzt 
allgemein angenommen wird, wie 
viel hat er nicht zur Erſparung 
unſerer koſtbarſten Zeit beygetra— 
gen!“ — „Welcher, um Verge— 
bung?“ fiel ich ihr in die Rede. — 
„Daß in dieſer Leidenſchaft,“ ant⸗ 
wortete fie mit einer dogmatiſchen 
Miene, die ihr nicht ſo ganz uͤbel 
anſtand, „nichts gut ſey, was 
nicht — um es kurz zu ſagen — 
gerade zum Ziel fuͤhrt. Alle unſere 
phyſiſchen und moraliſchen Hand— 
lungen ſtanden laͤngſt unter diefer 
Regel: aber erſt ſeit ihm gebie⸗ 
tet fie auch der Liebe. Seit dem 
Ausſpruche dieſes großen Natur: 
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forſchers iſt das ekle Romanhafte 
unter uns gaͤnzlich verſchwunden, 
und man witd jetzt ſelten ein ſo 
laͤcherliches Paar finden, das ein- 
ander gefaͤllt, und nicht auf Buͤf⸗ 
fons Gefahr damit anfinge, wo 
die Großaͤltern aufhoͤrten.“ — 
„Wirklich?“ war das einzige 
Wort, das ich, waͤhrend ſie Athem 
holte, einſchieben konnte. — „Was, 
mein Herr,“ uͤberſtroͤmte mich jetzt 
der Fluß ihrer Beredſamkeit aufs 
neue, „was ſagen Sie von ſeinem 
hinreißenden Style? Voltaire iſt 
gewiß in ſeinen Gedichten ein 
ruͤhrender, melodiſcher Saͤnger: 
aber ich geſtehe, daß ich in bey⸗ 
den Ruͤckſichten die Proſe unſers 
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Buͤffons den fchönften Werfen des 
Dichters vorziehe. Vergleichen 
Sie nur die Stelle, wo jener von 
den Schreckniſſen der Natur fpricht, 
mit dem Voltairiſchen Gedichte 
über das Erdbeben von Siffabon, 
Wer von beyden hat hier das 
Grauſen der menſchlichen Seele 
bey ſolchen Vorfaͤllen am beſten 
geſchildert?“ — Indem wurde mir 
der Fluͤgel einer Poularde mit 
Truͤffeln gebracht. Der Duft 
davon reitzte meine Zunge; aber 
ich ließ ſie unbefriedigt, um nur 
endlich der ihrigen Ruhe zu ver- 
ſchaffen. Es gelang mir vortreff- 
lich. — „Solche Vergleichungen,“ 
begann ich mit einer klugen Miene, 
Y 7 
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„machen unftreitig ein großes Ver⸗ 
gnuͤgen; und derjenige unter den 
Schriftſtellern, wie Madam ſehr 
richtig bemerken, iſt gewiß der 
größere, der es am beſten ver⸗ 
ſteht, durch die Magie der Sprache 
unſere geſunkenen Empfindungen 
auf ihre erſte Hoͤhe zu treiben, 
und fie uns gleichſam, wie auf 
Noten geſetzt, zur Wiederholung 
des Spiels wiederzugeben. Wenn 
Buͤffon zum Beyſpiele denſelben 
Schauer in Ihrem Herzen zu erre⸗ 
gen weiß, den ihnen dieſe ſchreck⸗ 
liche Naturbegebenheit zu der Zeit 
verurſachte, da fie vorging, ſo⸗ 
— „Welche Naturbegebenheit?“ 
unterbrach ſie mich haſtig — „Des 


1 


= 351 


Erdbebens von Liffabon, ante 
wortete ich ganz unbefangen; und 
ohne mir eine Sylbe darauf zu 
erwiedern, drehte ſie ſich nach der 
andern Seite. — „Ich meinte 
rief ich ihr nach; aber ſie that 
nicht als ob ſie mich hoͤrte, und 
ich verlor alle Hoffnung, daß ſie 
mir dieſen groben chronologiſchen 
Irrthum fo bald vergeben wuͤrde. 


Ich war ſo verbluͤfft, daß eine 
Weile verging, ehe ich nur daran 
dachte, daß ich auch zur linken 
Hand eine Nachbarin habe. Die 
gelehrte Vielſprecherin hatte allein 
Schuld, daß ich nicht einmal wußte, 
wie ſie ausſah. Ich erfuhr es nur 
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zu bald. Drey brillantene Aſtern 
ſtrahlten mir auf den erſten Blick 
nach ihr gerade in die Augen, 
blendeten mich aber lange nicht 
ſo, als der junge wallende Buſen, 
den fie verzierten. Wäre ich bey 
Sinnen geweſen, ſo wuͤrde mich 


dieſer Anblick wenig geirrt haben. 


Aber, Gott mag wiſſen, wie 


es zuging! dachte ich mir die 


Ruhe, die ein Mann ſeinen Augen 
auf dieſe Hoͤhen erlaubt, noch 
alltaͤglicher, als die Pruͤfungen 
der Hand, die Bayle, unter der 
Benennung quotidianae incur- 
sionis, ſogar dem frommen Abadie 
Schuld giebt, und uͤbertrieb ich 
meine Sittſamkeit, um nur nicht 
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alltäglich zu ſcheinen — genug, ich 
kehrte betroffener um, als ein 
Haſe vor dem Schuͤtzen, und 
blickte auf den Tiſch mit einer 
Verlegenheit, die in der klugen 
Wendung, die fie einſchlug, um 
ſich zu verſtecken, erſt dadurch recht 
ans Licht kam. Spielend mit mei⸗ 
nem blanken Meſſer, bemerkte ich 
das unſelige London — ich wollte 
es wäre Conſtantinopel geweſen — 
auf der Klinge, und ohne ein Auge 
davon zu verwenden, fing ich nun 
an meine reitzende Nachbarin, feit- 
waͤrts, mit einer ganz neuen Lob⸗ 
rede auf den Engliſchen Stahl zu 
unterhalten. Noch hatte ich ſie 
nicht zur Haͤlfte hervor geſtottert, 
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fo miſchte ſich ein Maltheſer Rit⸗ 
ter darein, der auf der andern 
Seite neben ihr ſaß. — „Es kann 
wohl nichts in der Welt,“ ſagte 
er, „dem Engliſchen Stahl ſo ſehr 
zur Ehre gereichen, als der Ueber⸗ 
gang von einem ſolchen Bouquet, 
an einem ſolchen Platze, zu ihm.“ 
— Was denkſt du wohl, wie ſich 
unſere gemeinſchaftliche Nachbarin 
dabey benahm? Sie ſchien ſein 
Epigramm nicht zu hoͤren, und 
antwortete nur meinen ſchlichten 
Bemerkungen. Dafür thaten jetzt 
meine Blicke ihr moͤglichſtes, um 
ihre Schuͤchternheit wieder gut zu 
machen. Aber es waͤhrte nicht 
lange, fo verdarb ich mein Spiel. 
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aufs neue. Ich hoͤrte Saint⸗ 
Sauveurs Stimme, ſah mich nach 
ihm um, fand ihn an der Seite 
einer jungen Dame, und: „Ach 
wer iſt denn,“ ſtuͤrzte mir die 
Frage heraus — „dieſer Engel 
von Maͤdchen, dieß ungeſchminkte 
edle Geſichtchen zur Rechten des 
Brigadiers?“ — Sie blickte hin, — 
„Die Tochter vom Hauſe,“ aut⸗ 
wortete fie gleichguͤltig, und legte 
mir geſchwind uͤberzuckerte Eafta= 
nien vor, um mir, glaube ich, 
das Maul zu ſtopfen. 

Wahrend ich noch daran kaute, 
trug man das ſeltne Gericht auf, 
das ich dir ſchon angekuͤndigt habe; 
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eine Schuͤſſel mit Dattelmuſcheln. 
Dieſe werden — was du vielleicht 
bey deinen geringen conchyliolo. 
giſchen Kenntniſſen nicht wiſſen 
wirſt — aus großen, dem Zugang 

aller Elemente verſchloſſenen Stei⸗ 
nen geſchlagen, und dienen, wie 
die Reichsritterſchaft dem Kaiſer, 
bey vorfallenden Feſten dem hie⸗ 
ſigen Intendanten zu einer imme⸗ ‘ 
diaten Beyhuͤlfe. Der heutige 
Fang mußte indeß nicht ſo ergie⸗ 
big geweſen ſeyn, als das Beduͤrf⸗ 
niß ſeiner Tafel verlangte. Er 
konnte dieſes Staatseſſen nur 
unter ſeine vorzuͤglichſten, das 
heißt, wie bekannt, nur unter 
feine weiblichen Gaͤſte vertheilen. 
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Ich ging ſo leer aus als die andern 
Herren. Gluͤcklich jedoch fuͤr die 
Kenntniſſe, die ich mir auf Reiſen 
auch durch meinen Gaum zu erwer— 
ben ſuche, daß der Groll einer 
Franzoͤſin gegen einen Deutſchen 
nie uͤber zwey Schuͤſſeln hinaus 
reicht. Ich gewann dießmal augen— 
ſcheinlich dabey. Meine Nachba— 
rinnen von beyden Seiten entzogen 
ſich auf das gutmuͤthigſte die Haͤlfte 
des ihnen zugefallenen Antheils, 
ſo daß ich noch einmal ſo viel von 
dieſen Leckerbiſſen bekam, als jede 
behielt — der gewoͤhnliche Fall 
eines Mannes zwiſchen zwey Wei— 
bern. Die Anbeterin von Buͤffon 
ließ ſich ſogar herab, mir nicht 
3 3 
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nur die Geſchichte dieſes merkwuͤr— 
digen Schalthiers, fo weit als fie 
bekannt iſt, und das, um mich 
ihres Ausdrucks zu bedienen, weder 
der See noch dem Lande angehoͤre, 
wortreich zu beſchreiben; ſondern 
ſie zeichnete mir auf eine Viſiten⸗ 
karte, die ſie mit einem Bleyſtifte 
aus ihrem Calender zog, gerade 
unter ihrem graͤflichen Namen und 
Wappen, die Figur fluͤchtig hin, 
die dieſe Muſchel ihrer Eremiten⸗ 
wohnung eindruͤckt. Sie zeichnete 
nicht uͤbel; doch war es immer, 
beſonders auf ſo einer Karte, zum 
Verſtaͤndniſſe der Zeichnung ſehr 
gut, daß ich nur auf meinen Zel« 
ler ſeben durfte, um nicht unge⸗ 
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wiß über das Raturprodukt zu ſeyn, 
von deſſen Abdruck die Rede war. 
Dieſem kleinen wohlſchmeckenden 
Inſekte hatte ich es ſonach einzig 
zu verdanken, daß unſer durch 
das Erdbeben zerruͤttetes Geſpraͤch 
aufs neue wieder in Gang kam, 
und ſich auch bis zu Ende der Tafel 
darin erhielt, 


Den Vorzug, lieber Eduard, 
muß man doch Franzoͤſiſchen Ge— 
ſellſchaften vor den unſrigen zuge⸗ 
ſtehen, daß in ihnen der Langenweile 
kein Raum, und den Mitgliedern 
keine Zeit gelaſſen wird, uͤber den 
Werth oder die moͤgliche Auslegung 
jedes Worts, das geſprochen wird, 
34 
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nachzudenken. Bey dem Ueber— 
fluß von Beytraͤgen, die zur Be— 
förderung einer vergnuͤgten Unter- 
haltung eingehen, wird es nicht 
geachtet, wenn auch einer davon 
nicht ſo ausgeſucht und vollwichtig 
iſt, als der andere. 


Eine Stunde nach der Mahl— 
zeit, die fröhlich verplaudert wurde, 
ſetzte ſich ein Theil der Anweſenden 
an den Spieltiſch; der juͤngere 
Zirkel, dem auch ich mich anſchloß, 
vereinigte ſich zu einem Spazier- 
gauge nach dem koͤniglichen Gar— 
ten. Jeder Herr bot einer ſeiner 
Nachbarinnen den Arm; da aber 
die tiebhaberin der Natur die Kar- 


ten meiner Unterhaltung im Mond— 
ſcheine vorzog, und der ſchoͤne 
Buſen, von dem die Dame, ehe 
ſie ging, die Aſtern abſteckte, dem 
Malteſerritter zuwallte, ſo wuͤrde 
ich allein mitgeſchlendert ſeyn, 
haͤtte nicht ein gluͤckliches Ohnge— 
faͤhr mir das große Loss verſchafft, 
die Tochter vom Hauſe zu fuͤhren. 
Indem wir naͤmlich die Treppe 
herab ſtiegen, kam ein Officier der 
Marine herauf, und hinter ihm 
ein Commando, worunter ich auch 
den lahmen Gefreyten erblickte. 
Er zeigte mix im Vorbeygehen 
das wiedergefundene Einlaßbillet, 
und ich hätte nicht umhin gekonnt 
ihm ein Wort daruͤber zu ſagen, 
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auf die Gefahr zehn tauſend von 
ihm anzuhoͤren, haͤtte mir nicht in⸗ 
dem der Brigadier die Hand des 
ſchoͤnen Kindes, das er fuͤhrte, in 
den Arm gelegt, um dem See— 
officier, der ihn bey Seite winkte, 
zu folgen. Sie mußten etwas 
wichtiges mit einander abzuthun 
haben, denn mein Freund ließ 
ſich den ganzen Abend nicht wie⸗ 
der fehen, und zum erſtenmale 
vermißte ich ihn nicht. Die Ge⸗ 
ſellſchaft, ſobald ſie in dem weit⸗ 
laͤuftigen Garten anlangte, ver— 
theilte ſich in einzelnen Gruppen 
zu zwey oder mehrern Perſoner 
die ſich trennten, ſich vertauſch Y eu, 
und wieder zuſammen trafen, wie 


es der augenblicklichen Laune einer 
jeden gemaͤß war. 


Ich wuͤßte nicht, was ich von 
meiner Organiſation denken ſollte, 
wenn das Zwangloſe, Frohe und 
fuͤr mich ganz Neue dieſes ſpaͤten 
Spaziergangs ſeinen Zauber auf 
mein Herz verfehlt haͤtte. Es 
mag mir auch ſonſt noch fo gewoͤhn⸗ 
lich ſeyn, meine Empfindungen 
aus dem verlaufenen Tage am 
Schluſſe deſſelben wiederzukaͤuen; 
dießmal ſchien es, das gegen— 
waͤrtige Vergnuͤgen wuͤrde eine 
ſolche Grille nicht aufkommen 
laſſen. Mein Wohlbehagen ver— 
ſtattete mir zur Zeit nicht, weder 
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an meinen verbluteten Bruder, 
noch an meine weitlaͤuftigern Ver⸗ 
wandten auf den Galeeren zu den- 
ken. Die Farben, die mir die 
Abendroͤthe, die mir der Mond 
aufmiſchte, ſetzten alle andere Bil⸗ 
der meiner Seele in Schatten. 
Ach der herrliche Mond! In die⸗ 
ſen koſtbaren naͤchtlichen Stunden, 
wo ſein Abglanz mir jeden auch 
noch ſo feinen Zug in dem liebli⸗ 
chen, reinen, unſchuldigen Geſicht⸗ 
chen meiner Begleiterin vorfuͤhrte, 
mußte ich ihn wohl noch lieber 
gewinnen, als geſtern, wo er 
zwar ein großes, herrliches, aber 
doch immer nur lebloſes Natur⸗ 
gemaͤlde beſchien. 
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Ich habe dir zwar ſchon vorhin 
die Vorzüge des Engels an mei— 
nem Arme mit einzelnen, dem 
Lobe geheiligten Worten angedeu« 
tet. Aber ich weiß ſchon, wie es 
mit ſolchen Worten geht. So 
gewaͤhlt fie auch ſeyn mögen, glei⸗ 
ten ſie doch uͤber das Gehirn, 
wie die glaͤnzenden Kuͤgelchen des 
Queckſilbers uͤber eine Glastafel, 
hinweg. Man muß ſie erſt auf⸗ 
loͤſen und zu einer Unterlage ver- 
arbeiten, wenn man den Strahl, 
der uns blendet, auch in die Augen 
eines andern zu ſpielen gedenkt. 
Leider hat mein in Afche verwan— 
deltes Tagebuch, an dem in die⸗ 
ſer Ruͤckſicht auch nichts verloren 
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iſt, bis zu der heutigen Mitter 
nachtsſtunde nur Schilderungen 

aus der weiblichen Welt ſammeln 

koͤnnen, die, wenn ich das Doſen⸗ 
ſtuͤck einer gewiſſen Margot aus⸗ 
nehme, das ich dir wohl gegoͤnnt 
hätte, nicht werth waren das 
Cabinet eines aͤchten Liebhabers 
des ſchoͤnen Geſchlechts zu ver⸗ 
zieren. Es thut mir daher recht 
wohl, daß ich einmal auf ein 
Profil geſtoßen bin, das ſelbſt 
neben einer heiligen Familie von 
Raphael kein unebenes Seitenſtuͤck 
abgeben wuͤrde, hätte mir nur das 
Original lange genug ſitzen koͤn⸗ 
nen, um mehr als einen Schat⸗ 
tenriß von ihm zu entwerfen. 


— 367 


Dieſe unvollkommene Darſtellung 
wird indeß immer noch unendlich 
ſchaͤtzbarer ſeyn, als die ausge— 
malteſten Stuͤcke meiner vorigen 
Sammlung. Es war ſchon ein 
Zug ſeltener Gutmuͤthigkeit, daß 
die junge Schoͤne ohne Abnahme 
an Freundlichkeit ihre Hand aus 
dem Arme eines bekannten Freun⸗ 
des in den meinigen legte; daß fie 
aber auch nachher, als ihr im 
Garten die Wahl eines andern 
Geſellſchafters frey ſtand, ſich mit 
einem Fremden begnuͤgte, der we- 
der uͤber die Tagesgeſchichte der 
Stadt mit ihr ſchwatzen, noch in 
der ihm ungewohnten Sprache 
durch leichte Scherze ihr Ohr 
38 
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reißen konnte, muß ich ihr ſchon 
hoͤher anrechnen. Doch daß ſie 
bey ihren ſechzehn Jahren ſich die 
Zeit nahm, ein Herz, das in der 
Naͤhe des ihrigen ſchlug zu behor⸗ 
chen, daß fie verſtand den verdeck⸗ 
ten Werth deſſelben zu entwickeln, 
ſeine flatternden Faͤden aufzufan⸗ 
gen, mit der zarteſten Fuͤhlbarkeit 
ihren Gehalt zu unterſcheiden, 
und nur die beſſern dem Gewebe 
ihrer ſchoͤnen Seele anzuknuͤpfen, 
das, Eduard, war mir vollends 
eine ſo ungewoͤhnliche Erſcheinung, 
als ich je eine erlebt habe. 


Waͤhrend mir an ihrer Seite 
ſo wohl war, brachte mich meine 
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Erinnerung — zum Gluͤck nur ein 
einzigesmal — auf meine Nach— 
barinnen von dieſem Mittag. Es 
war ein krauſer Gedanke. Sie 
haͤtten mir wohl zu keiner Zeit 
mehr zu ihrem Nachtheile einfal« 
len koͤnnen. Was waͤre aus mir 
und meinem herrlichen Abend ge- 
worden, wenn es meiner glück 
lichen Albernheit nicht gelungen 
wäre, beyde von mir zu verſcheu— 
chen. — Was haͤtte ich anfangen 
wollen, wenn die eine ſo viel Ge— 
ſchmack an meiner Lehrbegierde, 
die andere an meinen ſittſamen 
Augen gewonnen, dieſe zu einem 
empfindſamen Spaziergange mit 
mir ihre Aſtern abgeſteckt, jene 
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mir noch etwas über den Buͤffoni⸗ 
ſchen Grundſatz zu ſagen gehabt, 
und mich — Gott erbarme ſich — 
zu ihrem Begleiter gewaͤhlt haͤtte? 
Dieſes Bewußtſeyn entgangener 
Gefahr, wie mußte es nicht den Ge⸗ 
nuß meines gegenwaͤrtigen Gluͤcks 
erhöhen! Meine Seele hing an 
den Lppen dieſes Kindes, das in 
dem lautern Erguſſe feiner Empfin- 
dungen mir tauſendmal beredter 
vorkam, als die graͤfliche Virtuo⸗ 
ſin in dem ungereinigten Ausfluſſe 
ihrer Gelehrſamkeit. Wenn ich 
dir aber nun den Gang der Ge— 
ſpraͤche, die mich fo anzogen, vor— 
zeichnen, aus ihrem gefaͤlligen 


Inhalte die Schönheit des Her- 
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zens, dem fie entfloffen, an das 
Licht ſtellen will — ja, Freund, 
da entſchluͤpft mir die Feder. 
Solche feine Schattirungen der 
Rede ſind ihr ſo unerreichbar, als 
nimmermehr dem Pinſel jenes 
aͤtheriſche Farbenſpiel ſeyn kann, 
das unter unzähligen Abwechfelun⸗ 
gen dem anbrechenden Morgen 
voran geht. So viel kann ich 
dir nur ſagen, daß, nachdem ich 
die kleine Zaubrerin einige Stun⸗ 
den in der Orangenallee auf- und 
abgeführt hatte, ich mich unmerk⸗ 
lich in eine Stimmung verſetzt 
ſah, die, der ihrigen nachgebildet, 
ſehr verſchieden von der froͤhlichen 
Laune war, deren ich mich vorhis 
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ruͤhmte. Ihre Anfangs mun⸗ 
tern Toͤne gingen, ganz ungleich 
dem Schlage der Nachtigall, die 
mit einem Adagio anfaͤngt, mit 
einem Allegro endigt, nach und 
nach in immer ruͤhrendere Noten, 
immer ſchmelzendern Floͤtenlaut 
über, und hoben und trieben mein 
ſympathetiſches Gefühl bis zum 
Beduͤrfniſſe der Thraͤnen. Ich 
wollte ihr von unſerm Koͤnige 
erzaͤhlen; ich konnte nicht. Ich 
verſuchte von meinem Vaterlande 
zu ſprechen; aber die Stimme 
verſagte mir. Mir war, als ob 
ich in der Ferne Klagen der Un⸗ 
ſchuld, über den dunkelhellen Ber- 
gen her den Ruf der Ewigkeit 
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hörte, Die troſtarmen Vergeſſe⸗ 
nen auf der Galeere erſchienen 
mir in allem ihrem Jammer, und 
ich konnte der Aufforderung nicht 
laͤnger widerſtehen, dem Engel, 
der mir zuhoͤrte, die Seelenleiden 
meines heutigen Morgens an das 
Herz zu legen. Wir hatten uns 
kurz vorher einem Blumenbeete 
gegenüber geſetzt, wohin fie einem 
Gaͤrtnermaͤdchen von ihrem Alter, 
das mit einem Handkoͤrbchen dahin 
ging, gefolgt war. Sie nickte 
ihr ſchon im Vorbeygehen freund— 
lich und bekannt zu, und beſtimmte 
nun durch ihr Gutachten die Aus— 
wahl der Blumen, die jene einſam⸗ 
melte. Sobald mein Geſpraͤch 
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aber ihr Mitleiden erreichte, theilte 
fie nicht weiter ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zwiſchen uns beyden. Sie 
verließ den Platz, als ob er zu 
buntfarbig für den Ernſt ihrer 
jetzigen Empfindungen waͤre, und 
führte mich, ohne ein Wort zu 
ſagen, um keins der meinigen zu 
verlieren, nach einem dunkeln 
Bogengange, an den eine kleine 
verſteckte Laube ſtieß. Hier — wo 
der verſchwiegene Mond nur durch 
die Blaͤtter uͤber dem gruͤnen Ra⸗ 
ſenſitze zitterte, auf den wir uns 
niederließen — in dieſer naͤchtlichen 
Stille — allen Augen, außer jenem, 
verborgen, das uͤber uns ſchwebte — 
hier, an der Seite einer weichen 
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weiblichen Seele, denke ſelbſt wie 
viel meine Erzaͤhlung unter dieſen 
Umſtaͤnden gewinnen mußte. Das 
liebe Kind beehrte ſie mit dem 
reinſten Beyfall, und, „o mein 
armer Vater!“ ſchluchzte fie am 
Ende derſelben, „welch einer 
Haushaltung des Kummers biſt 
du vorgeſetzt!“ — „Und welchen 
Wundern der Tugend zugleich!“ 
fiel ich ihr ins Wort, und theilte 
ihr nun auch, durch ihr Mitge- 
fühl noch mehr befeuert, die Trau. 
ergeſchichte des frommen Kapuzi⸗ 
ners in Ausdruͤcken mit, die viel⸗ 
leicht nie über meine Lippen waͤr⸗ 
mer gegangen ſind. Durch Huͤlfe 
eines hellen Mondblicks ſah ich, 
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wie unter ihren blauen, gen Him⸗ 
mel erhobenen Augen ein ſtilles 
Gebet auf ihrem roſigen Munde 
ſchwebte. Ich glaubte eine Hei⸗ 
lige in ihrer Verklaͤrung zu ſehen, 
und ſchwieg. Meine Bruſt war 
gepreßt. Sie hoͤrte mich ſeufzen, 
druckte mir die Hand, und der 
Strudel hoher Empfindungen 
ſchien mich in eine andere Welt 
zu verſetzen. 


Indem tönte die Gebetglocke 
eines nahen Nonnenkloſters in 
unſere Stille heruͤber. „Ach! iſt 
es ſchon fo ſpaͤt?“ fuhr ſie jetzt 
von der Raſenbank auf, und eilte 
durch den finſtern Bogengang dem 
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bunten Luſtbeete zu, von welchem 
wir hergekommen waren. Ich 
folgte ihr, doch nur von weitem, 
nach, wie ſie zu erwarten ſchien, 
ſah, wie fie ſich neben das Koͤrb— 
chen ſetzte, das die junge Gaͤrt⸗ 
nerin indeß mit Hyazinthen, May⸗ 
blumen und Granatenbluͤthen ge— 
fuͤllt und hingeſtellt hatte, und 
ſah, als ich näher herbey kam, 
wie ſie mit thraͤnendem Auge eine 
einzelne geruchloſe, eine Daffions« 
blume, heraus nahm, an ihre 
Bruſt ſteckte, die Hand ſinken 
ließ und ſich in tiefes Nachdenken 
verlor. Ich lehnte mich zitternd 
an einen Orangenbaum in einer 
maͤßigen Entfernung von ihrem 
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Sitze. Drey feyerliche Pulſe der 
Kloſterglocke weckten fie wie aus 
dem Schlafe. Sie ſah ſich er⸗ 
ſchrocken und noch erſchrockner um, 
bis das Mädchen, das fie erwar⸗ 
tete, aus dem Gewaͤchshauſe gelau⸗ 
fen kam. — „Geſchwind, Marie,“ 
rief fie, und trug ihr das Koͤrb⸗ 
chen einige Schritte entgegen, 
„noch iſt die Pfortenthuͤte nicht 
verriegelt, aber — eile.“ Indem 
ward ſie meiner gewahr, kam auf 
mich zu, und da ihr meine großen 
Augen nur zu deutlich verriethen, 
was in mir vorging, war dieß 
dem lieben Kinde ſchon hinreichend, 
meine Neugier zu befriedigen. 
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„Meine Unruhe uber das Koͤrb⸗ 
chen iſt Ihnen gewiß aufgefallen. — 
Es iſt ein feſtgeſetzter Tribut, den 
ich einer Freundin im Klofter uͤber⸗ 
ſende, ſo oft ich dieſen Garten 
beſuche. Sie ging hier gern und 
oͤfters mit mir ſpazieren, liebte das 
erſte Gruͤn des Fruͤhlings, liebte 
die Blumen ſo ſehr, und kann 
jetzt hinter den hohen Mauern 
nicht einmal mit einem Blicke 
das geringſte Graͤschen erreichen. 
Ueber Ihre bewegliche Geſchichte, 
mein Herr, haͤtte ich mich bey⸗ 
nahe mit meinem Geſchenke ver- 
ſpaͤtet — ich wiirde mirs nicht ver— 
ziehen haben. Ich kann mir die 
Freude der guten Agathe ſo lebhaft 
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denken, wenn fie aus dem Bet⸗ 
ſtuhle in ihre Zelle zuruͤck kommt 
und meine Blumen findet, die ihr 
die Verſicherung geben, daß ich 
in dem Garten bin, mich nach ihr 
ſehne, und ihr ſo lange in der 
Naͤhe bleibe, bis ſich keine Glocke 
mehr hoͤren laͤßt. Das habe ich 
dem guten Kinde bey unſrer letzten 

Umarmung verſprochen. In drey | 
Wochen geht ihr Probejahr zu 
Ende — o wie zittre ich fuͤr ſie! 
Denn ach! mein Herr, ſie waͤhlt 
das Kloſter — ein ſchreckliches 
Ungluͤck, wen es trifft! — nicht 
aus Neigung, ſondern aus Noth, 
weil ſie keine Verwandte, kein 
Vermoͤgen, und in der weiten Welt 
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nur an mir eine Freundin hat, die 
ihr nicht helfen kann! Bald muß 
fie dem Andenken auch dieſer feyer- 
lich entſagen; Gott wolle ihr bey— 
ſtehen, daß ſie es willig thue!“ — 
Ein Thautropfen, der unter die⸗ 
ſen Klagen der Freundſchaft aus 
den Augen der ſchoͤnen Beterin in 
den Kelch der Trauerblume an 
ihrem Buſen herab fiel, erſchuͤt⸗ 
terte wie ein elektriſcher Schlag 
meine Nerven. — „Ach! wenn 
meine Erzaͤhlung,“ konnte ich 
kaum in abgebrochenen Worten 
heraus bringen, „Ihr edles, theil— 
nehmendes Herz geruͤhrt hat, o 
wie haben Sie mir es wieder ver— 
golten!“ — Wir wußten beyde 
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vor Wehmuth nicht wieder zur 
Sprache zu kommen, bis das 
dumpfe Gelaͤut gaͤnzlich verhallt 
war. Da erſt kehrte ihre Faſ⸗ 
ſung zuruͤck; aber die meine blieb 
aus. „Ich habe Sie, mein 
Herr,“ fing fie gelaſſener an, 
„bis in die Nacht aufgehalten, 
ohne daran zu denken, wie unbe⸗ 
kannt mit meinem Kummer und 
wie fremd Sie mir ſind. Aber 
eben darum waren Sie mir in 
dieſen Feyerſtunden meiner Be⸗ 
truͤbniß kein uͤberlaͤſtiger Zeuge. 
Laſſen Sie uns jetzt gehen, mein 
Herr. Die Geſellſchaft iſt laͤngſt 
aus einander. Am Ende des Gar⸗ 
tens erwartet mich, wie allemal, 
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meine Gouvernante.“ — In ſtil⸗ 
ler, andaͤchtiger Ehrfurcht folgte 
ich nun dieſem wundervollen Ge— 
ſchoͤpfe, das unter der Hülle hoher 
weiblicher Schoͤnheit einen Geiſt 
beſitzt, der mir fo uͤberirdiſch vor- 
kam, als muͤſſe er ſchon vor ihrer 
Geburt in den Reihen der Seli— 
gen geglaͤnzt haben. Halte dieß 
nicht fuͤr eine ſchwuͤlſtige Phraſe, 
Eduard; denn wahrlich ich wuͤßte 
dir die Empfindungen meiner Seele 
nicht natuͤrlicher und verſtaͤndlicher 
auszudruͤcken. ; 


Im Fortgehen kam uns in der 
Allee die aͤltliche Dame entgegen, 
die weniger das Anſehen hatte, f 
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Aufſeherin des Fraͤuleins, als ihre 
aͤltere Freundin zu ſeyn. Sie 
empfing ihre holde Vertraute, die 
mir die letzten Stunden des nun 
entflohenen Tages zu der unver: 
geßlichſten Epoche meines Lebens 
erhoben hat, ſie empfing ſie mit 
ſchweigender, aber darum nicht 
weniger herzlichen Umarmung, 
in der gewiß ſchon alles lag, was 
zu ihrem gegenſeitigen Verſtaͤnd⸗ 
niſſe gehoͤrte und keiner Worte 
bedurfte. Nur mir hatte ſie etwas 
zu ſagen — aber was? Der Bri⸗ 
gadier fen auf einen Augenblick 
da geweſen, und habe ihr, weil 
er nicht Zeit gehabt mich aufzu⸗ 
ſuchen, das Schnupftuch zugeſtellt, 
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das mir dieſen Morgen entkom— 
men waͤre. — — Wenn du dir 
einen Mann vorſtellſt, der unter 
baͤnglichem Gefuͤhle des Lebens ſich 
uͤber den Erdball erhebt, ſeine 
Blicke in die Tiefen der Ewigkeit 
ſenkt, und an Gott und Unfterb- 


lichkeit ſauget, und dem in dieſen 


ugenblicken ein Weib in das Ohr 
ſchreyt: Mein Herr, Sie haben 
ein Loch in dem Strumpfe — fo 
kannſt du ungefaͤhr errathen, wie 
mir in der koſtbaren Minute mei- 
ner vielleicht ewigen Trennung 


von dem erhabenen Kinde eine ſo 


gleichguͤltige Nachricht und der 
Anblick meines einfaͤltigen, laͤngſt 
vergeſſenen Schnupftuchs gefallen 
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mußte. Ich ſteckte es mit weit 
mehr Aergerniß ein, als ich bey 
ſeinem Verluſt hatte, machte der 
juͤn gern Dame im Geiſt und 
in der Wahrheit, der aͤltern 
hingegen bloß nach dem gewoͤhn— 
lichen Schnitte, meine Verbeu⸗ 
gung, und ging nun, die Arme 
in einander geſchlagen, langſamen 
Schritts meine Straße. 
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Das wilde Laͤrmen, in welchem 
ich den goldenen Anker wieder— 
fand, war mir nach meiner jegi- 
gen Stimmung aͤußerſt zuwider. 
Den Schlaf zwar konnte es mir 
nicht rauben — der floh meine 
Augenlieder ohnehin — aber es 
mußte mich doch, wenn es anhielt, 
nicht wenig in dem ruhigen Ueber— 
blicke meines verlebten Tages, und, 
worauf ich mich beſonders freute, 
in der Wiederholung der vielen 
fügen Empfindungen ſtoͤren, die 
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ich aus der Geiſtesuͤberſtroͤmung 
meiner vortrefflichen Geſellſchaf— 
terin habſuͤchtig nur zuſammen 
getragen, und gleichſam in Maſſe 
und mit der Hoffnung nach Hauſe 
gebracht hatte, ſie dort mit aller 
Muße zu ordnen und zu zerglie⸗ 
dern. Der Wirth, als er mir 
vorleuchtete, gab mir, als Urſache 
des Nachtgetuͤmmels in ſeinem 
Gaſthofe, die Hinrichtung eines 
Delinquenten an. — „Bey fol- 
chen Gelegenheiten,“ ſetzte er 
hinzu, „gewinnt unſer eins am 
meiſten; denn kein Schauſpiel 
macht und erhaͤlt das Volk mun- 
terer und durſtiger als dieſes.“ — 
„Der rohe Menſch ohne Cultur,“ 
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warf ich zur Antwort hin, „giebt 
viele dergleichen Raͤthſel zu loͤſen.“ 
— „Thun Sie dem cultivirten 
Menſchen nicht Unrecht,“ ver⸗ 
hoͤhnte mich der Wirth; „einer 
iſt wohl ſo unerklaͤrbar als der 
andere: doch, mein Beruf iſt es 
heute nicht zu philoſophiren, ſon— 
dern meinen Zechgaͤſten Wein auf- 
zutragen.“ — Er wollte nun geben; 
ich vertrat ihm die Thür, — „Nur 
noch ein Wort, lieber Mann! 
Koͤnnen Sie mir wohl Beſcheid 
geben. — „O ja,“ unterbrach 
er mich, „vollkommen.“ — „Wiſ— 
ſen Sie doch noch nicht, woruͤber,“ 
fuhr ich ihn an. — „Vermuthlich 
doch,“ verſetzte er, „uͤder den 
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Tod des Geßenkten; denn heute 
wird nur davon geſprochen.“ — 
„Nichts weniger,“ gab ich zur 
Antwort;“ was geht mich der 
Gehenkte an! Die Rede ift von der 
liebenswuͤrdigen Tochter des Herrn 
Intendanten, deren Bekanntſchaft 
ich heute gemacht habe.“ — „Laͤuft 
ziemlich auf Eins binaus,“ kau⸗ 
derwaͤlſchte der betrunkene Kerl. 
„Naͤchſter Tage wird Fräulein 
Claͤrchen“ — der Name gab mir 
einen Stich durchs Herz — „auch 
nicht viel beſſer als executirt ſeyn.“ 
— „Herr!“ polterte ich ihn an, 
„Sie ſind nicht geſcheut, oder 
haben mich nicht verſtanden. Um 
mich kurz zu faſſen, wollte ich nur 


RT, 391 


fragen, ob Fräulein Claͤrchen das 
einzige Kind des Herrn von Saint⸗ 
aignan ſey?“ — „Seine einzige 
Tochter iſt ſie,“ antwortete er 
mir jetzt beſonnener. „Doch ver— 
geben Sie, ich will nur einen 
Blick auf meine untere Wirth- 
ſchaft werfen, und bin ſogleich 
wieder zu Ihren Dienſten.“ Mit 
dieſer Verſicherung flog er, vor 
einer Stunde, zur Stube hinaus, 
ohne ſich weiter um mich zu 
bekuͤmmern. — 


Ach, mein Eduard! bis hierher 
hatte ich geſchrieben, und da ich 
dir nichts mehr zu erzaͤhlen hatte, 
war ich eben im Begriffe zu Bette 
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zu geben, als der Wirth fachte die 
Thuͤre öffnete, und, da er mich 
noch aufſah, herein trat. — 
„Endlich,“ huſtete er mir ent- 
gegen, „iſt es ruhig in meinem 
Haufe Mein Tagewerk iſt voll 
bracht, bis auf die Erklaͤrung, die 
ich Ihnen von meiner vorigen Rede 
noch ſchuldig blieb. Sie erkun⸗ 
digten Sich nach Fräulein Elär- 
chen. Das ſchoͤne Maͤdchen ſcheint 
Eindruck auf Sie gemacht zu haben. 
Sie ſind nicht der erſte Fremde, 
dem das widerfaͤhrt. Executirt — 
ſagte ich? Nun das war nur ſcherz⸗ 
weiſe. Ich wuͤrde von der ganzen 
Sache nichts wiſſen: aber die 
Dame, die Sie bey ihr werden 
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geſehn haben, und ihre Gouver- 
nante von Jugend auf, iſt meiner 
Frauen Schweſter; durch fie erfah⸗ 
ren wir alles. Naͤchſter Tags, 
ſagte ich? Hoͤren Sie nun wie 
ichs meine. Kuͤnftigen Sonntag, 
wird ſeyn der vier und zwanzigſte, 
feyert Fraͤulein Claͤrchen ihren 
ſechzehnten Geburtstag; aber wie? 
Sie ſetzt ſich ganz fruͤh mit meiner 
Schwägerin in einen zugemachten 
Wagen, in Begleitung eines Geiſt⸗ 
lichen, ſchneeweiß gekleidet, wie 
ein armer Suͤnder, ſteigt nicht 
weit von Marfeille bey den Urſe⸗ 
linerinnen aus, laͤßt ſich ihr lan⸗ 
ges Haar abſchneiden, tritt ihr 
Probejahr an, und wird in einer 
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Zelle begraben. Der Zirkel ihrer 
Freunde und Bekannten mit aller 
ſeiner Cultur trinkt dann, ſo gut 
als heute meine Gaͤſte, ein Glas 
mehr als gewoͤhnlich. Sieht das 
nicht ganz wie eine Execution aus, 
mein Herr e m um Gottes 
willen,“ brach ich jetzt los, „um 
Jeſus Barmherzigkeit willen, Herr 
Wirth, beſinnen Sie Sich. Ich 
ſpreche von Fräulein von Saint⸗ 
aignan — von der Tochter des 
hiefigen Herrn Intendanten.“ — 
„Und ſpreche ich denn von einer 
andern?“ erwiederte er. — „Die— 
ſes herrliche Geſchoͤpf, ſagen Sie, 
wuͤrde Nonne?“ — „Ganz gewiß, 
mein Herr! Wundert Sie das?“ — 
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„Aber, beſter Mann,“ trat ich 
ihm jetzt mit gefalteten Haͤnden 
naͤher, „waͤre es denn moͤglich, 
daß ein ſo verſtaͤndiger Vater ſeine 
einzige Tochter, einen ſolchen 
Engel.. — „Vermuthlich damit 
ſie es bleiben ſoll,“ fiel mir der 
Wirth in die Rede, „beſtimmte 
fie — nicht ihr Herr Vater — zum 
Kloſter — da thun Sie ihm Un⸗ 
recht — ſondern die Mutter that 
es vor zehn Jahren auf ihrem 
Sterbebette.“ — „Aber was, ich 
beſchwoͤre Sie, was brachte denn 
diefe aberwitzige Frau auf Dielen 
barbariſchen Einfall ?,, — „Ich 
will nicht mit Ihnen um Worte 
ſtreiten,“ antwortete der Wirth; 
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„aber wer kann das genau wiſſen ? 
Was ich daruͤber habe ſchwatzen 
hören, will ich Ihnen mittheilen. 
Der Beichtvater, erzaͤhlen einige, 
habe es der Sterbenden zur Be— 
dingung ihrer Seligkeit gemacht. 
Dawider waͤre nichts einzuwenden. 
Es iſt die Schuldigkeit dieſer Her— 
ren; aber, ich glaube es nicht 
einmal. Meine Schwaͤgerin auch 
nicht. Dieſe war bey der ſeligen 
Marquiſe bis zu ihrem Verſchei⸗ 
den, und hatte Fraͤulein Claͤrchen 
auf dem Schooße. Auf der andern 
Seite vor dem Bette knieete der 
Sohn, der um zehn Jahre aͤlter 
als die Tochter, natürlich der Mut- 
ter auch zehnmal lieber war. Und 
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in diefen bangen Minuten, wie 
ſich meine Schwaͤgerin ausdruͤckt, 
wurde das Schickſal der beyden 
Kinder für die Zukunft entſchie⸗ 
den. Die Dame machte, was 
dieſen Punkt betrifft, den Domi⸗— 
nicaner, der ſie einſegnete, durch 
eine foͤrmliche Urkunde zum Sxecu. 
tor — da haben Sie's ja, — ihres 
letzten Willens, deſſen Vollſtrek. 
kung, wie geſagt, naͤchſten Sonn— 
tag ſeinen Anfang nimmt, und 
in Jahresfriſt der Schweſter den 
Schleyer, dem Bruder die ganze 
muͤtterliche Erbſchaft zuſpricht. 
Er wird dadurch einer der reich— 
ſten Herren im Lande, und er 
verdient es. Ein wohl gebildeter, 
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braver Officier, dem das Herz auf 
dem rechten Flecke ſitzt. 1 „Wenn 
Sie wahr ſpraͤchen, Herr Wirth,“ 
ſchluchzte ich, „wuͤrde er die Erb⸗ 
ſchaft nicht annehmen.“ — Er 
ſollte ſie nicht annehmen?“ ſchrie 
der Kerl, „ſollte die ſchoͤnen Guͤter 
in der Normandie, ſollte die Plan⸗ 
tagen in Saint-Domingo nicht 
annehmen? Iſt denn der letzte 
Wille einer Mutter nicht unum⸗ 
ſtoͤßlich? Wird denn das Fraͤulein 
nicht Zeitlebens gut aufgehoben e 
und war ihr denn die Wahl des 
Kloſters nicht frey geſtellt?“ — 
„Der letzte Unſinn einer ſchwach⸗ 
föpfigen, ſterbenden Schwaͤrme⸗ 
rin,“ beantwortete ich mit Bit⸗ 
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terfeit feine gehaͤuften dummen 
Fragen, „die niemanden darüber 
zu Rathe zieht als einen Domi⸗ 
nicaner, kann weder Kraft bey 
ihren Erben, noch Guͤltigkeit vor 
Gerichte haben.“ — „Um Verge— 
bung,“ wendete der Wirth dage⸗ 
gen ein, „Frau von Saintaignan 
war nichts weniger als eine ſchwach— 
föpfige, war vielmehr eine ſehr 


kluge, rechtſchaffene und empfind⸗ 


ſame Dame, und das Vermoͤgen, 
uͤber das ſie Vorſehung traf, kam 
von ihr her. Ich ſehe auch bey 
Gott nichts unkluges und nicht 
halb ſo viel unbilliges in ſo einem 
Teſtamente, als bey einem Majo— 
rate; denn jenes erhaͤlt die Familie 
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nicht allein auf Erden, fondern 
auch im Himmel bey Auſehn.“ — 
„Gehen Sie, Herr Wirth,“ unter, 
brach ich ihn, „Sie haben vorhin 
ſehr richtig uͤber Ihren Beruf 
geurtheilt: Philoſophie liegt wirk⸗ 
lich ganz außer Ihrer Sphaͤre. 
Gehen Sie und ſchaffen Sie mir 
ein Glas Limonade.“ — Er ging; 
doch ehe ich mich noch im gering⸗ 
ſten von meinem Schrecken erholt 
hatte, ſtand er mit feiner Bouteille 
und ſeinem Geſchwaͤtze wieder vor 
mir. — „Da Sie doch,“ ſagte 
er, indem er mir einſchenkte, „eine 
Flaſche Limonade noͤthig haben, 
um uͤber das Schickſal Fraͤulein 
Claͤrchens Ihr Blut zu berußigen, 
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wie viel werden Sie nicht brau— 
chen, wenn Sie erſt die Geſchichte 
des Bruders erfahren!“ — „Ich 
mag ſie gar nicht wiſſen, Herr 
Wirth. Was fo eine Seele an— 
geht, iſt mir ganz gleichguͤltig.“ — 
„Das wird es Ihnen nicht blei— 
ben; laſſen Sie mich nur erſt erzaͤh⸗ 
len. Daß Fräulein von Saint— 
aignan den Schleyer annimmt, 
gereicht keinem Menſchen zum 
Nachtheile, ſo wenig als ihr 
ſelbſt. Ihr Herz iſt noch nicht 
vergeben, und das Kloſter befreyt 
ſie von allen Nachſtellungen. 
Wenn einem Manne aber, wie 
dem jungen Marquis, des Hei— 
lands wegen eine Braut untreu 
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wird, fo iſt dieß wohl ein ſeltne⸗ 
res Ungluͤck, und unſerm jungen 
Herrn muß es noch viel ſchmerz— 
hafter fallen, weil fein Schwefter- 
chen vielleicht noch mehr Antheil 
daran bat als der Heiland.“ — 
Jetzt erſt ſchenkte ich ſeiner Erzaͤh⸗ 
lung meine ganze Aufmerkſamkeit. 
— „Die junge ſchoͤne Prinzeſſin 
von Montbaſſon,“ fuhr er fort, 
„wurde bier unter der Aufſicht 
meiner Schwaͤgerin mit Fraͤulein 
Elaͤrchen zugleich erzogen. Erſtere 
war von jeher dem Bruder be» 
ſtimmt; dem ungeachtet gewan⸗ 
nen die beyden jungen Leute ein- 
ander lieb, die Zeit verging, der 
Tag ihrer Vermaͤhlung war ſchon 
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feſtgeſetzt, und der Bräutigam 
wurde naͤchſtens von der Armee 

erwartet. Dieſer Zwiſchenraum, 
| fo. kurz er war, warf alles über 
den Haufen. Die Freundſchaft 
zur Schweſter ſtritt ſchon lange in 
dem Herzen der Prinzeſſin mit der 
Liebe zum Bruder, und, was wohl 
noch nie erhört iſt, fie ſiegte. Die 
ſchoͤne Verlobte entſchloß ſich kurz, 
ſchrieb ihrem Braͤutigam einen 
bethraͤnten Abſchiedsbrief, flüch- 
tete, ehe ſich meine Schwägerin 
deſſen verfah, in das Kloſter, das: 
ihre Geſpielin gewaͤhlt hat, und 
erwartet dort nun ſchon ſeit acht 
Wochen die baldige Wiederver⸗ 
einigung mit ihr auf Leben und 
Er 2 
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Tod. Dergleichen heldenmuͤthige 
Entſchließungen, mein Herr, der— 
gleichen Freundſchaft, Treue und 
Hingebung iſt nur in unſerer 
Religion moͤglich. Wenn auch 
ſonſt nichts ihre Goͤttlichkeit bes 
wieſe, ſolche Beyſpiele wuͤrden es 
allein thun. Der junge Herr, 
ſagt man, ſoll untroͤſtlich ſeyn. 
Das iſt begreiflich. Man wird 
freylich eine Schweſter gelaſſener 
einkleiden ſehen, von der man 
erbt, als eine geliebte Braut, die 
alles mitnimmt und dem Himmel 
aufbebt, was wir ſchon als uns 
zugehoͤrig betrachteten, und das 
unſerer Phantaſie von unerfegli- 
chem Werthe ſcheint.“ — „Wer 
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hart genug iſt,“ antwortete ich, 
„eine ſolche Schweſter dem Moloch 
— der Moͤnchswuth zu opfern, 
verdient ſtatt der Schmeicheley 
eines liebenden Auges die Umar⸗ 
mungen der Furien. Gott troͤſte 
und ſegne nur die beyden trefflichen 
Maͤdchen — was kuͤmmert mich 
der unnatuͤrliche Bruder!“ 


Der Wirth ſchlich waͤhrend mei⸗ 
nes heftigen Ausfalls gaͤhnend 
davon. Ich ſchluͤpfte in meine 
Kammer — aber woher ſollte mir 
der Schlaf kommen? — ſtuͤrzte 
wieder heraus, ſetzte mich an mei⸗ 
nen Schreibtiſch, und ſitze noch 
da, fluche der geiſtlichen Verraͤthe— 
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rey an der Menſchheit, und zanke 
zur Abwechſelung mit dem Schicf- 
ſale. Ich kann mich nicht troͤſten 
uͤber den Verluſt, den Welt, 
Tugend und Freude durch die 
Mordthat an dieſem unvergleich- 
lichen Maͤdchen erleidet. Jetzt 
erſt begreife ich ihre Erſchuͤtterung, 
als die Kloſterglocken zum naͤcht⸗ 
lichen Gebete laͤuteten; jetzt erſt 
fuͤhle ich das ganze Gewicht der 
ſtillen Thraͤne, die ihr über die 
Wange in den Kelch der Paffions- 
blume rollte; erſt jetzt wird mir es 
klar, warum ihre Bewunderung 
des ausduldenden Kapuziners ſich 
in Beben und Gebet verlor, warum 
ihr Auge fo geruͤhrt über den Blu⸗ 
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men hing, die fie ihrer eingeker— 
kerten Agathe darbrachte, und ich 
verſtehe die Wehklage über ihr 
Unvermoͤgen der verwaiſten Armen 
zu helfen. 


O du, deren melodiſch toͤnende 
Trauerſtimme mir das Herz jetzt 
ſchneidend durchdringt, wohl hat— 
teſt du Recht: ich entdecke mit 
Stolz den Sinn deiner Rede, daß 
ich zwar unbekannt mit deinem 
Kummer, doch des Mitgenuſſes 
deiner Schwermuth nicht ganz 
unwuͤrdig ſey. Haͤlt mich auch 
der Nachſchwung in die lichtvolle 
Hoͤhe der Unſterblichkeit, aus der 
du, gleich einem Engel, auf die— 
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fen Todtenhuͤgel herab ſchimmerſt, 
immer noch fern von dir, ſo giebt 
mir doch ſchon der mindeſte Neben⸗ 
ſtrahl deines heutigen Abglanzes 
alle Ehre und Wuͤrde wieder, die 
ich in der niedern Sphaͤre des 
Leichtſinns und der Wolluſt ver⸗ 
lor. — Dich, die jeden Kreis 
erheitert, jeden geſelligen Trieb 
veredelt, konnte ein Vater, der 
Lebensgenuß, Freuden und Feſte 
liebt, zu der Einſamkeit eines 
Kloſters verdammen? — eines Klo⸗ 
ſters? wo deine von ihm entſproſ⸗ 
ſene und ſorgſam gepflegte Jugend⸗ 
bluͤthe, bey den hoͤchſten Anſpruͤ⸗ 
chen auf Gefallen und Liebe, wo 
deine ſanften Herzenserwartungen 
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und jene geheimen Ahndungen 
muͤtterlichen Entzuͤckens — einem 
Goͤtzenbilde zum unnuͤtzen Weih⸗ 
rauch dienen, und die Keime zu 
den reichſten Ernten menſchlichen 
Gluͤcks in dem Darrofen einer Zelle 
dumpf werden und vertrocknen 
ſollen? — Ungluͤckliches Kind! Ent⸗ 
ferne dich, wie die Tugend vom 
Laſter, von deinem abſcheulichen 
Bruder, der die Stirn hat, das 
Verbrechen ſeiner Erbſchaft mit 
dem letzten Willen einer in Wahn⸗ 
ſinn ſterbenden Mutter zu beſchoͤ⸗ 
nigen. Entferne dich, noch iſt es 
Zeit, von den argliftigen Socfungen 
der froͤmmelnden Sirenen, die dich 
in den Strudel ihrer Langenweile 
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zu ziehen drohn. Erhalte deine 
holde Munterkeit der freyen, mit 
dir verwebten Natur — fern von 
dem heiligen Schneckengang eines 
ungebrauchten ſtrafbaren Lebens. 
Und entfloͤheſt du als Bettlerin dem 
undankbaren Lande, deſſen Zierde 
du biſt, ſo wuͤrdeſt du doch die 
Sonne auf- und untergehen, den 
Wald gruͤnen, die Saatfelder 
wogen ſehen, wuͤrdeſt die Lerchen 
ſingen, den Bach rieſeln hoͤren, 
und in dem großen Tempel Gottes 
eine redlich freywillige Dienerin 
feiner ausſpendenden Liebe ſeyn. — 


Dreymal habe ich die nieder. 
gelegte Feder wieder erhoben, und 
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meine Herzensangſt durch das Ada— 
gio der Elegie zu beſaͤnftigen ver- 
ſucht; aber das Vorgefuͤhl der 
unnennbaren Leiden, denen das 
unbefangene Kind, zur Feyer ſei⸗ 
nes Geburtstags, traͤumend ent 
gegen geht, foltert mich zu ſehr, 
um meinen Schmerz taͤuſchen zu 
koͤnnen. — Muß ſie denn hin, 
die arme Verlockte, wo ſchon ſo 
viele lebendig begraben wurden, 
die ihr an Schoͤnheit, Tugend, 
und Frohſinn gleich waren: nun 
jo ſtaͤrke fie Gott bey dem Erwa⸗ 
chen ihres Bewußtſeyns! Er laſſe 
ihr vollen Erſatz in der Freund— 
ſchaftsquelle der Unnachahmlichen 
finden, die dem ehelichen und 
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muͤtterlichen Berufe freywillig ent« 
ſagt, um jeden Kelch mit ihrer 
Jugendgeſpielin zu trinken, und 
auf denſelben Stufen, gleichen 
Schritts mit ihr, in die Region 
der Auserwaͤhlten zu ſteigen! Möge 
der Gedanke untrennbarer Ver⸗ 
einigung euch immer als ein lachen⸗ 
der Genius zur Seite ſtehen und 
durch dieſes kurze Leben begleiten, 
ihr goͤttlich verſchwiſterten Seelen! 
— Zwo Blumen — ſo denk' ich 
mir euch — zwo herrliche Blu⸗ 
men im Thale, umringt von un⸗ 
uͤberſteiglichen Felſen, die, der 
Kenntniß der Menſchen und ihrer 
Neugier ewig verborgen, ihr bluͤ⸗ 
hendes Daſeyn in dem leeren Luft⸗ 
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raume verdunſten — aber ein Engel 
des Himmels hat fie unter feiner 
Obhut, ſonnet, pfleget und ſchmuͤckt 
ſie, und findet Wohlgefallen an 
ihrer Eintracht und Schönheit. — 
Wer kann ſagen, daß ſie Unrecht 
leiden? Wer kennt den Umfang 
ihrer Beſtimmung? — An dieſes 
troͤſtende Bild will ich mich halten 
und mein Hauptkuͤſſen damit pol- 
ſtern, und fo oft ich murrend 


Gott! was iſt mir begegnet! 
Es lag, Eduard — waͤhrend der 
drey Stunden, die ich dir vorjam— 
merte, lag eine der ſchauderhaf⸗ 
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teften Nachrichten auf meinem 
Pulte. Ich entdeckte fie, da ich 
mir eine Thraͤne abtrocknen wollte, 
die mir meine Trauer um das 
ſchoͤne, edle, duldende Kind ent- 
riß. Indem ich mein Schnupf⸗ 
tuch entwickelte, fiel ein Brief 
heraus. Hier lies feinen Inhalt. 


„So ſehr ich auch für Ueber⸗— 
raſchungen bin, lieber Wilbelm, 
ſo haͤtte ich derjenigen doch gern 
entbehrt, die du mir heute zu ſehr 
ungelegner Zeit verſchafft haſt.“ — 


Was zum Henker, dachte ich 
bey mir ſelbſt und legte meine 
flache Hand auf das Blatt, will 
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der Marquis mit dieſem ſpitzigen 
Eingange? Ich konnte es nicht 
errathen, und las fort. — 


„Ich wuͤrde mich über meinen 
verlornen Spaziergang kaum ge— 
troͤſtet haben — das Gluͤck, das 
dir ward, gehörte mir, du führ- 
teſt Claͤrchen, und ich inzwiſchen 
mußte deine tollen Geſchaͤfte bey 
ihrem Vater vertreten — waͤre 
mir nicht zu einiger Entſchaͤdigung 
der Spaß geblieben, dich am Ende 
mit den Folgen deiner angeneh— 
men Zerſtreuung, die alle deine 
Schritte durch die Welt begleitet, 
ſelbſt ſtaͤrker noch zu uͤberraſchen 
als du mich.“ — 
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Zur Sache, lieber Marquis, 
rief ich voller Ungeduld. Ach, ich 
erfuhr ſie nur zu geſchwind! 


„Dein verlornes Schnupftuch 
und dein unbenutztes Einlaßbillet 
haben ſich wieder gefunden. Ich 
ſoll dir das erſtere im Namen des 
Koͤnigs uͤberliefern. In Anſehung 
des andern wird dich das daruber 
gehaltene Protocoll verſtaͤndigen, 
das ich von dem Herrn Intendan⸗ 
ten Erlaubniß habe dir im Aus⸗ 
zuge mitzutheilen: 


„Nachdem der angeblich aus 
Churſachſen gebuͤrtige Ehrlieb 
Fuͤrchtegott Freyherr von., 
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der feit drey Jahren wiederholter 
Betruͤgereyen halber, ſonderlich 
in verbotenen Spielen, auf die 
koͤniglichen Galeeren allhier ge— 
bracht worden, heute dato ſich 
des Verbrechens ſchuldig gemacht, 
und eingeſtanden hat, daß er die» 
ſen Morgen die Unachtſamkeit 
eines andern hier durchreiſenden 
Deutſchen, der die Galeeren 
beſah, benutzt, und mit derſelben 
Hand, die er nach einem Almoſen 
jenem entgegen ſtreckte, nicht nur 
deſſen Taſchentuch, ſondern auch 
einen Erlaubnißſchein zur Beſich⸗ 
tigung des koͤniglichen Arſenals, 
diebiſcher Weiſe entwendet, und 
beydes eine Stunde nachher einem 
Reiſe VII. Theil. D d 
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Engliſchen Herumſtreicher fuͤr ſechs 
Livres verkauft habe. Nachdem 
ferner nur gedachter aus Gloeeſter 
gebuͤrtiger Vagabond ſich in anſtaͤn⸗ 
dige Kleidung argliftig verſteckt, 
und unter dem angemaßten, auf 
dem Einlaßſchein ausgedruckten 
Namen des rechtmaͤßigen Eigen⸗ 
thuͤmers ſich Zugang in das Arfe- 
nal zu verſchaffen kuͤhnlich ver- 
ſucht, und nicht vermocht hat, 
ſeine dabey hegende verraͤtheriſche 
Abſicht zu laͤugnen, ſolche viel- 
mehr durch ſein woͤrtlich folgendes 
Geſtaͤndniß außer allem Zweifel 
geſetzt iſt u. ſ. w. — Als haben 
die koͤniglichen Admiralitaͤts⸗Ge⸗ 
richte allhier fuͤr Recht erkannt, 
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und ſprechen demnach fuͤr Recht: 
daß beyde genannte, ihrer Ver— 
ſchuldung uͤberfuͤhrte Gaudiebe, 
und zwar der Engliſche Matroſe, 
nachdem ihm der Name, den er 
ſich faͤlſchlich zugeeignet, abgenom- 
men, und fein eigner ehrenverlu— 
ſtiger an die Stelle geſetzt worden, 
auf das im Hafen vor Anker lie— 
gende, noch uneingeweihete neue 
g Kriegsſchiff Vengeance gebracht, 
dem zur Vollſtreckung des Urtheils 
bereits angewieſenen Dfficier da— 
ſelbſt überliefert, und vor Unter— 
gang der Sonne an den Maſtbaum 
aufgeknuͤpft und gehenkt werden, 
bis der Tod erfolge. v. R. w.“ 
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Bey den letzten Morten — 
unheimlicher iſt mir in meinem 
Leben nicht zu Muthe geweſen — 
entfiel der Brief meinen zittern- 
den Haͤnden, das Athemholen, 
das mir waͤhrend des Fortleſens 
ſchon ſchwer genug ankam, ſchien 
jetzt ganz auszubleiben. Fuͤr 
alles in der Welt haͤtte ich nicht 
gewagt mich umzuſehen; denn 
mir war immer, als ſtaͤnden von 
den beyden Gehenkten der Frey⸗ 
herr auf der einen, der Matroſe 
auf der andern Seite meines Lehn⸗ 
ſtuhls, um mich über ihre Hin⸗ 
richtung zur Verantwortung zu 
ziehen. In dieſen ſcheuen Augen- 
blicken ſprudelte mein abgebrann⸗ 
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tes Licht, verloſch, und alle Schreck. 
niſſe der Nacht ſturzten uͤber mich 
zuſammen. Mein brauſender 
Kopf — was iſt doch der Menſch 
fuͤr eine armſelige Maſchine! — 
druͤckte ſich, wie im Vorgefuͤhl 
der Erdroſſelung, zwiſchen die 
Achſeln, Galle uͤberlief meine 
Zunge, und ein haͤßlicher Krampf 
ſtraͤubte mein Haar. So ver- 
ſchwitzte und verborchte ich eine 
lange peinliche Stunde in einer 
Todesangſt, die von den Gehenk— 
ten auf mich vererbt ſchien. — 
Endlich — es war die heftigſte 
Erſchuͤtterung meiner geſpannten 
Nerven, aber auch die letzte — 
hoͤrte ich von weitem ein Poſthorn 
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ſchmettern, und einen Wagen vor 
das Haus fahren. Der Poſtillion 
— ich haͤtte ihm billig fuͤr den 
blinden Paſſagier ein Trinkgeld 
bezahlen ſollen — brachte mir meine 
entlaufene Vernunft zurück, Er⸗ 
mannt ſprang ich von meinem 
heißen Lehnſtußle auf, hob die 
Vorhaͤnge und oͤffnete das Fenſter. 
Mein Grauſen verflog. Ich ſaß 
lebende Menſchen, und den An— 
bruch des Morgens ſchon hell genug, 
meinen furchtbaren Brief weiter 
zu leſen. Schamroth und laͤchelnd 
hob ich ihn vom Boden auf, las 
herzhaft die Mordgeſchichte noch 
einmal ſammt der Nachſchrift, die 
ich dir noch abſchreiben will. 
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„Damit du nun auch hoͤrſt,“ 
fahrt Saint-Sauveur fort, „wie 
erbaulich ſich dein dandsmann bey 
ſeinem Uebergang in die andere 
Welt betrug, ſo lege ich dir einen. 
Auszug der Anzeige des Offieters 
bey, der die Exeeution commane 
dirt hat. — — „Und als nun beyde 
Verurtheilte auf dem Verdeck zu: 
ſammen trafen, weigerte ſich jeder 
die Leiter zuerſt zu beſteigen. Da 
ſich die Sonne ſchon ſtark neigte, 
befahl ich, um keinem Unrecht zu 
thun, den Streit durch Wuͤrfel 
zu eutſcheiden, deren auch ſogleich 
drey gebracht wurden. Zur Kennt- 
niß des menſchlichen Herzens, wenn 
es bis auf einen gewiſſen Grad 
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1 
verdorben iſt, verdient angemerkt 
zu werden, daß die Freude des 
Deutſchen, bey Erblickung der. 
ſelben unmäßig war. Als er fie 
von dem Englaͤnder, der zuerſt 
warf, übernahm, kuͤßte er fie, 
rieb ſie warm zwiſchen den Haͤnden, 
und: „Es geht doch nichts über 
ein Haſardſpiel!“ ſagte er, warf, 
und verlor durch einen Punkt 
weniger den ausgeſetzten Preis. 
Unwillig, doch entſchloſſen, machte 
er ſich nun auf den Weg. Indem 
ihm der Strick um den Hals gelegt 
wurde, ſagte er zum Nachrichter: 
Ich bin aus der Uebung gekom⸗ 
men. In den Baͤdern, beſonders 
in Ronneburg, verſtand ichs beſſer. 
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Haͤtte ich den Satz Wuͤrfel gehabt, 
die mir der dortige Kammerpraͤſi⸗ 
dent abnehmen ließ, der Englaͤn⸗ 
der ſollte, bey meiner Cavaliers⸗ 
Parole, eher gebammelt haben 
als ich. Noch ein Wort, lieber 
Freund, mache Er Seine Sache 
gut: ich kann Ihn belohnen; denn 
ich habe die drey Wuͤrfel in dem 
Rumor heimlich eingeſteckt; die 
gehoͤren nun Sein. Sie koͤnnen 
Ihm etwas eintragen, ich will 
Ihm ſagen wie: Schreibe Er 
unter meiner Adteſſe nach Leipzig, 
fo kommt der Brief ſicher an mei— 
nen naͤchſten Blutsfreund. Die— 
ſem biete Er ſie an. Er macht 
gewiß einen guten Handel; denn 
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die Würfel eines Gehenkten find 
ſchon etwas werth. Sie follen 
nie fehlen, ſagt man: Schade 
daß ich nicht ſelbſt verſuchen kann, 
was daran iſt! Eile Er aber, damit 
der Kauf noch vor der Michaelis⸗ 
Meſſe⸗ - Hier ftieß ihn der Nach⸗ 


richter von der Leiter.“ 


„Aus dem, was du geleſen 
haſt, darf ich wohl vorausſetzen, 
daß dir morgen das ſchmalſte Mit- 
tagsbrot anderwaͤrts ſchmackhafter 
dunken wird, als das praͤchtigſte 
Feſt unter dem Maſtbaume der 
Vengeanee. Die angenommene 
Einladung iſt leicht wieder abge- 
ſagt. Laß uns alſo, was wohl 
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das kluͤgſte ift, mit dem Tage von 
hier aufbrechen, damit wir noch 
vor Untergang der Sonne, die du 
heute deinem Landsmann haſt aus⸗ 
loͤſchen helfen, unſer ſchuld- und 
ſtraffreyes Thal erreichen. Dort 
wird es dir hoffentlich eher beha⸗ 
gen, die reichhaltige Geſchichte 
des verlaufenen Tags in eigene 
ſtille Betrachtung zu ziehen, als 
umringt von Fragern und Zuhoͤ⸗ 
rern. — Wo wollteſt du Zeit her— 
nehmen, die Neugier aller zu be— 
friedigen, in deren Maͤuler du 
gerathen biſt? Auf den Malteſer 
Ritter allein muͤßteſt du eine gute 
Stunde rechnen. Er iſt zu ſehr 
Genealogiſt, um nicht bey Gele⸗ 
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genheit des Maſtbaums — den 

Stammbaum des gehenkten Edel⸗ 
manns bis auf den nun ausgegan⸗ 
genen Zweig zu beleuchten, Ahnen⸗ 
probe mit ihm anzuſtellen, und 
dabey zu bedauern, daß eine ſolche 
Stiftsfaͤhigkeit, fuͤr die mancher 
ehrliche Buͤrger gern Haus und 
Hof hingeben wuͤrde, wenn er ſie 
dadurch erlangen koͤnnte, ſo ſchaͤnd⸗ 
lich verloren gegangen ſey. Haſt 

du nun für dergleichen genealogi⸗ 
ſche Ergetzungen keinen Sinn, 
traueſt du dir nicht Feſtigkeit genug 
zu, den Bemerkungen deiner mora⸗ 
liſchen Tiſchnachbarin, dem viel 
ſagenden hoͤflichen Stillſchweigen 
des Intendanten, den Sticheleyen 
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deines lahmen Begleiters, mit 
Einem Worte, allen den Folgen 
von Heute, geſetzten Schritts 
morgen entgegen zu treten; ſo 
halte dich gegen fünf Uhr fruͤh, 
wo ich bey dir vorfahren werde, 
zu deiner Abreiſe gefaßt. 
Saint⸗Sauveur.“ 


430 e 


I 
—— 


Das trifft ganz vortrefflich zuſam⸗ 
men! Eben ſchlaͤgt es. Ich bin 
‚völlig, noch von geſtern her, ge= 
kleidet, und hoͤre, wenn ich mich 
nicht irre, den Wagen des Marquis 
uͤber die Gaſſe herrollen. — Rich⸗ 
tig er iſts. 


den 21. Februar. 
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